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150 Millionen Zoll-Ccntner Mineralkohle, musste aber 

ausserdem 115 Millionen Centner aus dem Auslande 

beziehen, um den eigenen Bedarf zu decken. 

Im grossen Durchschnitte beträgt der Verkaufspreis 

für den Centner an der Grube 24·5 und am Verbrauchs­

orte 48·5 Neukreuzer; wobei die Differenz von 24 kr. 

durch die Transportkosten verursacht wird. Die zahl­

reichen und häufig concurrirenden Eisenbahnen und "\Vas­

serstrassen, welche Frankreich besitzt, gewähren übri­

gens einen ausgiebigen Schutz gegen jene willkürliche 

Sitzung vom 7. Jll.nner 1862 
berichtete Bergrath M. V. Lip ol d: Das Dorf Ivanec, 

Sitz eines Stuhlrichteramtes, ist im Bednja-Thale 2 Mei­

len südwestlich von Waraedin am nördlichen Fussc des 

in einem schmalen Rücken von West nach Ost sich er­

streckenden Bistrica- und Ivanczica-Gebirgcs gelegen*). 

Eine halbe Meile südlich vom Dorfe Ivanec, ungefähr 

500 Fuss höher als dasselbe, am nördlichen Gehänge 

des Ivanczica-Bcrges befindet sich der Galmeibergbau. 

Das nach Norden in steilen Gehängen abfallende 

Steigerung der Frachtpreise, welche auf der östcrreichi- Ivanczica-Gebirge ist aus Kalksteinen und Dolomiten 

sehen Kohlenindustrie so schwer lastet ; zudem werden 

die Tarifsätze von der französischen Regierung fort­

während mit grösster Sorgfalt überwacht. 

Redner zeigte, wie ungünstig in dieser Beziehung 

die Lage der meisten österreichischen Kohlenwerke 

beschaffen sei, wie dieselben ihre naturgemässe Entwick­

lung erst dann werden erreichen können, wenn vermehrte 

Communicationsmittel und billigere FrachtBiitze einen 

grossartigcn Absatz möglich machen, und schloss, indem 

er an die in der letzten Versammlung von Berg· und 

Hüttenmännern erthcilte feierliche Zusicherung Sr. Excel­

lenz des Herrn Handelsministers erinnerte, den Bergbau 

nach Möglichkeit fördern und schützen zu wollen; eine 

Zusicherung, welche mit Yollcm Rechte eine baldige Ab­

hilfe in der bezeichneten Richtung erwarten lässt. 

Der Vorsitzende Herr k. k. Scetionsrnth P. R i t­

t in g er schloss hierauf die V crsammlungen <ler berg­

männischen Vereinsabtheilung für die gegenwärtige Sai­

son, indem er den Theilnehmern derselben für die bis­

herige lebhafte Mitwirkung dankte. 

Bergmännisches aus den Sitzungen 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

der 

'Vir haben bereits wiederholt darauf hingewiesen, 

dass in den geologischen Berichten der obgenu.nntcn 

Reichsanstalt viele bergmännisch - interessante Daten 

vorkommen. Da das Jahrbuch der Anstalt mit den au~­

führlichen Abhandlungen zu seinem Erscheinen, wegen 

den Vierteljahrsheftcn und Zeichnungsbeigaben, stets etwas 

längere Zeit erfordert, auch für unsere Fachgenossen nur 

theilwcisc Auszüge hier gegeben werden können, so 

ziehen wir es vo;-, die Ausziige schon aus den Sitzungs­

b eri c h t c n zu machen und periodisch in diesem Blatte 

dem Erscheinen des Jahrbuches vorangehen zu las­

sen, wodurch unsere Leser auf den Inhalt der nächst­

erscheinenden Hefte des letzteren im voraus aufmerk­

sam gemacht werden. 

Aus dem Jahre 1862 heben wir nachstehende l\Iit­
theilung heraus. In der 

zusammengesetzt, welche von Schiefem und Sandsteinen 

untcrteuft werden, die am Fusse des Gebirges in meh­

reren Gräben und auch nächst des Galmeibergbaues an­

stehend gefunden werden. In diesen Schiefern und Sand­

steinen finden sich Versteinerungen vor, und unter die­

sen /Jfyacites Fassaensis Wissm. und Posidonomya 
Clarae Emm1·., welche dieselben als Werfener Schich­

ten (untere Triasformation - bunter Sandstein) charak­

terisircn. Die auf den ·w crfener Schichten lagernden 

Dolomite und gleiclifalls Petrcfactcn führenden Kalksteine 

gehören theils den Guttensteiner Schichten, thcils der 

oberen alpinen Trias an. Die seit anderthalb Jahren 

geführten Aufschlussbaue bei der Galmcigrube begrün­

den die gegenwärtige Ansicht, dass die Galmei-Erzfüh­

rung jenen Dolomiten eigenthümlich sei, welche unmit­

telbar über den 'Verfencr Schichten lagern, Die bishe­

rigen Aufschlussbaue haben aber auch zur Uebcrzeugung 

geführt, dass die gegcll\\"lirtig im Aufschluss befindliche 

Erzlagerstiitte einer miichtigcn Gebirgspartie angehöre, 

welche in Folge einer an dem steilen Gchiingc erfolg­

ten grossartigen Gebirgsabrutschung aus der ursprüng­

lichen Lagerung in ihre jetzige tiefere Stellung gebracht 

wurde. Den Beweis hiefür fand Bergrath Li p o 1 d in voll­

kommen identischen Gliedern der Wcrfener Schichten, 

welche sowohl im Liegenden als auch im Hangenden 

cler bezeichneten Erzlagerstätte angefahren wurden, und 

in dem Umstande, dass letztere an den bisherigen Auf­

schlussörtcrn nach dem V crftächen in der Teufe durch 

Schuttgebirge und Breccien abgeschnitten vorgefunden 

wurde. 

Das eben erwähnte Galnieiererz wurde bisher nach 

dem Streichen von Ost in 'Vest ungefähr 100 Klafter 

weit, u. z. in der Mächtigkeit von 2 - 3 Fuss , aus­

gerichtet, und dadurch schon jetzt ein Erzquantum von 

mindestens 200.000 Ctr. schmelzwürdigen Galmeis si­

chergestellt. Das Verflächen ist widersinnisch nach 

Süden, und zwar mit steilen Einfallswinkeln. Die Gal­

mcierze sind vorherrschend kohlensaures Zinkoxyd (Zink-

*) Warasdin liegt 540 Fuss, lvanec 640 FuRs, die Spitze 
des lvanczica-Berges 3348 Fusa iiber dem adriatischen Meere. 
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spath, Smithsoui~), rein und gutartig. Nur in der Teufe 

tritt mit dem Galmei auch Bleiglanz auf, und an 

dem einen Aufschlussorte im Tiefsten des Erzlagers 

fanden sich Blöcke von Dolomit vor, welche, von 

aussen mit Zinkspath besetzt, im Innern Bleiglanz und 

derbe Zinkblende eingesprengt enthielten. Bei den doci­

mastischen Proben ergaben difl Galmeierze einen Zink­

gehalt von 16 - 46 Proceut, und im Grossen in einem 

Versuchs-Zinkofen ein Ausbringen von 18 - 22 Procent. 

Aus der oben angedeuteten Art, in welcher diese 

Erzlagerstätte in ihre gegenwärtige Lage gelangt ist, fand 

es Herr Bergrath Li pol d erklärlich, dass dieselbe so­

wohl im Verflächen als auch im Streichen Verschiebun­

gen und Störungen erlitten hat, welche sieb auch in der 

That in deutlichen Verwerfungsklüften kundgeben. Bei 

der weiteren Ausrichtung dieser Erzlagerstätte nach dem 

Streichen, insbesondere in westlicher Richtung, wo das 

in grosser Ausdehnung vorliegende Gebirge zu grossen 

Hoffnungen berechtigt, sind diese Verwerfungskliifte be­

rufen, sehr gute Anhaltspunkte zur Auffindung des allen­

falls verworfenen Erzlagers zu geben. In der That sind 

nach den neuesten Nachrichten, die Herrn Bergratb 

L ip o 1 d zukamen, in jüngster Zeit in dieser Beziehung 

sehr günstige Resultate zu Tage gefördert worden. Diese 

Ausrichtung des Erzlagers nach dem Streichen ist eine 

der Aufgaben, welche bei dem Galmeibergbaue verfolgt 

wird, und um so bedeutungsvoller, als sich bei dersel­

ben die weitere Erschürfung von, wie die Erfahrung 

zeigt, reinen und gutartigen Gahneien anboffen lässt. 

Die zweite Aufgabe, deren L-Jsung in Folge der bis­

herigen Aufschlüsse iiber die St!1ichtenfolge und Gebirgs­

lagerung mit Zuversicht erwartet werden kann, besteht 

in dem Anfahren jener ungestörten Erzlagerstätte in dem 

Hauptgebirge, von welcher das oberwähnte Galmeilager 

in Folge der Gebirgsrutschung abgetrennt wurde. Zu 

die~em Behufe werden mehrere Schurfstollen in das un­

verritzte Gebirge aus dem Liegenden zum Hangenden 

eingetrieben, um die widersinnisch einfallenden Schich­

ten der oberen Trias von den liegenden 'Verfcner Schich­

ten aus zu verqueren. Auch bei diesen Aufschlüssen be­

rechtigen die Resultate der neuesten Arbeiten zu den 

giinstigsten Hoffnungen auf Erzanbrüche. 
(Fortsetzung folgt.) 

Notizen.. 
Steinkohlenbergbau Wirtatobel in Vorarlberg. Es 

wird manchen Leser Ihres geschätzten Blattes \"Oll Interesse 
sein, auch von einer bergmännischen Rührigkeit aus dem an 
Bergbau armen Vorarlberg etwas zu vernehmen. Am 22. d. M. 
ist nämlich der neue Caroli-Borromäi-\Vetterschacht, der im 
November 1859 vom k. k. Schichtenmeister Herrn A. Mitterer 
zu Häring markscheiderisch angegeben und begonnen worden, 
durch das Legen des letzten Sehachtkranzes vollendet worden. 
Bei einer Saigerteufe von 21,50 hat derselbe, wenn auch ge­
rade nicht in schwunghaftem, so doch in fast ununterbrochenem 
Betriebe gestanden, mithin im Verhältniss der geringen Teufe 

und seiner unbecleutenden Dimension von i-8 Schuh oben­
drein im Tertiärgebirge 2 % .1 ahre hindurch nicht wenige 
Schwierigkeiten bereitet. - Die hiesige Grube baut ein zur 
Molasse gehörendes .l<'lötz, welches nach dem Ausgebenden 
zu durch eine sehr mächtige Diluvialmasse dem Streichen 
nach fast rechtwinkelig abgeschnitten ist. Diese 8ehr wasser­
reiche Diluvialschicht, deren Ausfüllungsmasse aus weissem 
Lehm, Sand und Geröllen bestand, musste der Schacht bei 
einer Erstreckung von 12 Klftr. durchsinken, wesshalb der 
immer mehr iiberhandnehmende \Vasserzndrang schon in der 
i. Klafter das Abteufen in dem Grade er.~chwerte, dass man 
eine dreizöllige Handpumpe anwenden musste, die sich aber 
znr Hebung der zufliessenden \Vassermenge ab nicht zurei­
chend erwies. Um nun den Kosten cler Anlage und des Mo­
tors einer grösseren Pumpe auszuweichen, zog man es vor, 
den \Yässern durch Durchschlagen der noch anstehenden 
14,50 mächtigen Bergfeste zwischen dem Sumpfe und dem 
vom Fundgrubenstollen aufgebrachten Ueberhauen mit einl'm 
Erdbohrer einen natürlichen Ableiter zu geben, versäumte 
indess das Bohrloch durch eine Röhrentour auszufüttern, was 
umsomehr nJthig gewesen wäre, weil die milde rollige, oben­
clrein durch die Wasser aufgelöste Masse des ~ebenge­
steins ein fortwährendes Einbrechen der llohrlochswände 
voraussehen liess. Und in der '!'hat blieb auch im Juni l 86 l, 
nachdem die Wasser 36 Schuh hoch im Schachte g·estiegen 
waren, nichts anderes übrig, als nach Herstellung der bisher 
vernachlässigten \Vettercirculation mit dem alten im abge­
bauten Felde stehenden Schachte und Aufwältigung des vom 
Morgenstern- zum Fundgrubenstollen führenden verbrochenen 
Uebersich frische Wetter zudem oben genannten Wctter-Ueber­
sich hinzuleiten, um nach Aufbrechen eines blinden Schachtes 
dieWasserlösungdurch Aufbohren von unten auf zu bewerkstel­
ligen. Am 5. Jänner d. J. erfolgte clie Löcheruug durch das alte 
mit Kieseln und Lehm völlig verschlemwte Bohrloch. Durch 
Sitzenlassen des Bohrers, jedoch fortwährende Bewegung nach 
oben und unten, konnten die \Vasser erst am dritten Tage sich 
aus clem Schachte verlaufen, worauf eine ziemlich starke, 9 Klafter 
lange Kette (so mächtig war noch die zu durchbrechende Berg­
feste), deren erstes Glied vermittelst eines kurzen Zwischen­
stiickes - an dessen einem Eude die Kette geschweisst, am 
andern jedoch eine Vater;;cbraube eingeschnitten war - an das 
Bohrgestänge geschraubt und mit Hilfe des Kabels durch das 
Bohrloch gezogen wurde, worauf die 'Vasser einen guten 
Abzug hatten und das Abteufen olrne erhebliche Hindernisse 
von Statten gehen konnte. Zur Feier dieses Durchschlages 
veranstaltete die Gewerkschaft nach altem Bergmannsbrauch 
ein Fest, clamit sich die Belegschaft durch einige frohe und 
genussreiche Stunden für die vielen Miihen und Strapazen in 
Etwas entschädigen könne. Zeche Wirtat.obel, 25. März 1862. 

Busch, Betriebsführer bei dem C. Schwenger'schen 
Bergbau zu Wirtatobel. 

DenStiftungsfond für Bergsohüler betreffend. Herr 
Oberbergrath und Director J. Grimm schreibt uns unterm 
3. April: „Ich erhielt vor einigen Tagen einen Brief vom Ober­
hutm:mne Franz l\Ialecek aus Dorogh in Ungarn, worin er mir 
bekannt macht, da8s er unlängst in Ihrem geschätzten Blatte 
von der Gründung eines Stiftungsfondes zur Unterstützung 
eines armen Bergschülers aus dem lllährisch-Ostrauer Berg­
baubezirke gelesen, und sich in dankbarer Erinnerung au den 
an der hiesigen Bergschule genossenen Unterricht und zu­
gleich aus Dankgefühl fiir den Erhalt seiner Dienststelle sich 
veranlasst finde, auch einen Beitrag zar Vermehrung dieses 
Stiftungsfondes zu leisten. Er übersendete unter Einem drei­
zehn Gulden österr. Währ. Dieser Betrag wurde sogleich dem 
beabsichtigen z,vecke zugewendet nnd einstweilen in der Pfi­
bramer Sparcasse angelegt." ·- Mit Vergnügen theilen wir 
hier diesen schönen Zug bergmännischer Brüderlichkeit mit. 

Ad mini s t r a t i v es. 
AuJrorderung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Ofen werden die 
bergbücherlichen Theilhaber der auf Paräder-Terrain in der 
Gegend Hagymäs am Fusse des Gebirges Vörösvär gelegenen 
Gruben Rozsa und Etelka, die Herren Alexius Väss, Georg 
Vranyi, Johann Royko, Gustav Romlaky, Wilhelm Petz, Lud-
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Die Londoner Ausstellung betreffend. 

Die meisten der Ausstellungsobjecte sind bereits in 

London angekommen; die Arbeiten der mit der Aufstel­

lung beauftragten österreichischen Functionäre sind im 

lebhaften Gange nnd schon rüsten sich die Besucher 

zur Abreise. 'Wir halten es daher für angemessen, die 

Namen der Mitglieder der k. k. Ausstellungscommission 

in London und die Namen der Mitglieder der Jury für 

die unser Fach b~rührenden Classen auch hier 

mitzutheilen. 

Die l\Iitglieder der k. k. Ausstellungscommission 

in London sind: 

Freiherr Anthony v. Rothschild, k. k. General­

Consul, als Vorsitzender der Commission. 

Dr. Ritter v. Schwarz, k. k. Seetionsrath, als 

erster Commissär; dann die He1Ten: 

Dr. Joseph Arenstein, k. k. Professor in \Vicn. 

Adam Ritter v. Burg, k. k. Regierungsrath und 

P1·ofessor in \Vien. 

Anton Ha r p k e, Mitglied der n. ü. Handelskammer. 

Ritter v. Schäffer, Kanzleidirector des k. k. Ge-

neral-Consulats in London. 

Eugen Graf Sz ech e nyi aus Ungarn. 

Johann Graf \Valdstei11 aus Ungarn. 

Franz \Ver t heim, Vice1Jräsident der n. ö. Han­

delskammer. 

Carl Zimmermann, Mitglied des n. ö. Gewerbe­

Vereins. 

Mitglieder der Jury für die bergwcrksverwandtcn 

Classen sind: 

Für Classe 1. (Bergwerks- und Steinbruchs-, metal­

lurgische und Mineral-Producte) Sectionsrath Peter Tun­

n er zu Leoben. 

Für Classe II. (Chemische Substanzen und Producte; 

pharmarceutische Proces.se) und zwar für Subclasse a) Che­

miker Friedr. An t h o n zu Prag und für Subelassc b) 

Professor S chrötter zu Wien. 

Für Classe VIII. (Maschinen im Allgemeinen) Re­

gierungsrath A. Ritter v. Burg zu Wien. 

Für Classe X. (Civil-Ingenieurkunst, Bauwesen) Sec­

tionsrath Löhr zu Wien. 

Für Classe XIII. (Wissenschaftliche Instrumente) 

Mechaniker Kr a fft sen. in Wien. 

Für Classc XXXI. (Eisen- und Metallwaaren allge­

mein) Subclasse a) (Eisen) Franz Ritter v. Fridau 

(Wien) und Subclasse b) (Metallwaaren) Dr. Ferdinand 

Stamm in Wien. 

Für Classe XXXII. (Stahl- und l\lesserschmiedwaa­

ren) Franz Wertheim (Wien.) 

Für Classe XXXIII. (Producte aus edlen Metallen, 

Juwelen etc.) Ferd. Friedland aus Prag. 

Die Adresse der üsteiTeichischen k. k. Commission 

in London lautet: Imperial Austrian Commissiou. 6 Onslow 

Crescent. Brompton London S. \V. 'Wir machen unsere 

Fachgenossen ausserdem noch aufmerksam, dass sie im 

Museum for practical Geologie, Jermyn-Street, Piccadilly, 

fachmännische Sammlungen und freundliche Auskünfte 

finden können; Herr \V arrington Suryth hat im Septem­

ber v. J. bei der allg. Berg- und hüttenmännischcn Ver­

sammlung bereits öffentlich zum Besuche jenes Museums 

eingeladen, und dasselbe als einen Centralsammelpuukt 

für Berg- und Hiittenmänner bezeichnet. 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 
Das zweite Bergbauobject der Irn.necer Bergbau­

und Ziukfabrikations-Gesellschaft bilden die Kohleuberg­

baue, durch welche eine billige Verhüttung der Galmei­

erze ermöglicht wird. He!·r Bergrath Li p o 1 d erörterte 

zuerst die geologische Beschaffenheit des Terrains, in 

welchem die Kohlen auftreten, mit Hinweisung auf jene 

~Iittheilungen, welche in der letzten Sitzung der k. k. 

geologischen Reichsanstalt bereits Hr. Bergrath F o et t er 1 e 

rücksichtlich der Tertiärablagerungen in Croatien gemacht 
hatte. 

Längs des ganzen Zuges des Ivauczica- und Bis­

striea-Gebirges lagern den Triasbildungcn desselben bie 

zu der Höhe, iu der sich der Galmeibergbau befindet, 

Meeresbildungen der neogenen Tertiärformation an, welche 

aus Tegeln {Thonen), Sanden und Leithakalksteinen be­

stehen, und nördlich von <lern Hauptgebirgsrücken kleine 

Vorberge und Hügelreihen bilden*). Diese marinen 

Tertiärablagerungen dehnen sich bis zur Thalsohle bei 

Ivanec aus, und es folgen auf dieselben gegen Norden 

tertiäre S ü s s was s erb i l dun gen (Congerienschichten), 

welche gleichfalls aus Tegeln und Sanden bestehen, und 

besonders am linken Ufer des Bednja-Flusses in grosser 

Ausdehnung verbreitet sind. Sowohl die Meeres- als auch 

die Süsswasser-Tegel der Tertiärformation führen Koh­

lenflötze, welche aber rücksichtlich ihrer Lagerung und 

Mächtigkeit, und rücksichtlich der Beschaffenheit der Braun­

kohlen sehr verschieden sind. 

Die Kohlenflötze der marinen Ablagerungen in den 

erwähnten am rechten Ufer der Bednja sich erhebenden 

Vorbergen und Hügelreihen führen grösstentheils eine 

schöne dichte Braunkohle (Glanzkohle) mit muscheligem 

Bruche; aber ihre Mächtigkeit bleibt in der Regel unter 

3 Fuss. Da überdiess das Terrain zunächst des Haupt­

gebirgsrückens durch emporgedrungene Porphyre undjün­

gere zum Thcil basaltische Eruptivgesteine grosse He-

*) Dasselbe findet nach Herrn Bergrath F o e tt er l e südlich 
von dem Hauptgebirgsrücken statt. 
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bungen erlitten hat, so sind auch die Kohlenflötze der 

marinen Abtheilung vielfach zertrümmert und in ihrer 

Lagerung gestört. Man findet diese Kohlenflötze an vie­

len Punkten der Vorberge nächst Lepoglava, Ivanec und 

Verhovec, im Bistrica- und Jvanczica-Gruben ausbeissend, 

aber bald mit recht- bald mit widersinnischem Einfallen 

öfters ganz saiger aufgerichtet, und nach dem Streichen 

häufig verdrückt und verworfen. Die oberwähnte Gesell­

schaft, die sich mehrere dieser Ausbisse durch 1',reischürfe 

gesichert hat, richtet einen derselben 1/ 8 Meile südöst­

lich vom Dorfe Ivanec entfernt, hauptsächlich aus dem 

Grunde aus, um für die Verhüttung der Galmeierze Cin­

ders zu gewinnen. Das daselbst mittelst Sehachtbau in 

Ausrichtung befindliche Kohlenflötz von 2 - 3, stellen­

weise von 5 - 6 Fuss Mächtigkeit hat muldenförmig ein 

recbtsinnisches steiles Einfallen. Die Analyse dieser 

Kohle ergab 12 % Wasser, t 1·1°10 Asche, und als Aequi­

valent einer Klafter 30zölligen weichen Holzes 12·6 
Centner. 

(Fortsetzung folgt.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Gesetz, 

giltig für das ganze Reich, 

über die Aufhebung der Bergwerksfrohne *). 
In Betreff der AufLehung der l:lergwerksfrohne finde Ich 

für Meine Königreiche l:löhmen, Lombardie und Venedia, 
Dalmatien, Galizien und Lodonierien mit den Her:r.ogth.er"n 
Auschwitz und Zator und dem Grosshcrzogthume Krakau, für 
Meine Erzherzcgthümer Oesterreich unter der Enns und Oester­
reicL ob der Enns, für Meine Herzogthümer Salzburg, Steier­
mark, Kärnthen, Krain und Bukowina, für Meine Markgraf­
schaft Miihren, für Mein Herzogthum Ober- und Nieder-Schle­
sien, für Meine gefürstete Grafschaft Tirol und Vorarlberg 
dann für Meine Markgrafschaft Istrien sammt den gefürstete~ 
Grafschaften Görz und Gradiska und der Stadt Triest mit ihrem 
G~~e- , 

mit Zustimmung beider Häuser_ Meines Reichsrathes -
für Meine Königreiche Ungarfi;i~.C~atien und Slavouien, 

sowie für Mein Grossfürstenthum' Siebenbürgen -
in Gemässheit des §. 13 des Grundgesetzes vom 26. F'e­

bruar 1861 anzuordnen wie folgt: 
§. 1. 

Die mit dem Kamen der Bergwerksfrohne bezeichnete Ab­
gabe, welche noch neben der Massengebiihr und der Einkom­
mensteuer vom Bergbaue zu entrichten ist, wird, vom 1. Mai 
1862 angefangen, aufgehoben. 

§. 2. 
Von diesem Zeitpunkte an ist für die Zukunft der in ver­

liehenen Bergwerksmassen betriebene Bergbau ausser der 
Massengebühr, welche unberührt bleibt, der Einkommensteuer 
der ersten Classe nach den für die Bemessung dl·r Einkom­
mensteuer bestehenden VorscLriften zu unterziehen. Die Ein­
kommensteuer-ßemessungsbehörden sind verpflichtet, bei Be­
messung dieser Steuer im Vernehmen mit der Berghauptmann­
schaft, in deren Bereich sich das steuerpflichtige Werk befin­
det, vorzugehen. 

*) Enthalten im XIY. Stück des ::. G. BI. unter Kr. 28. 

§. 3. 
Ausserdem unterliegt jeder Freischurf einer jährlichen 

Abgabe (Freischurfgebühr) von Zwanzig Gulden östem~iehiseher 
Währung , welche nach den für die Einhebung der Massen­
gebühren bestehenden Vorschriften des Berggesetzes vom 
23. Mai 1854 (§§. 215 und 216) zu entrichten ist. 

§. 4. 
Mit der Ausführung dieses Gesetzes werden der Finanz­

minister und cler Minister für Handel und Volkswirthsehaff 
beauftragt. 

Wien, den 28. April 1862. 
t'raoz Joseph m. p. 

Erzherzog Rainer m. p. Graf Wickenburg m. p. Plener m. p 
Auf Allerhöchste Anordnung: 
Freiherr von Bansonnet m. p. 

Personal-Nachrichten. 
Se. k. k. apostolische Majestät haben mit der allerhöch­

sten Entsehliessung vom 12. April d. J. dem llergrathe und 
Salinen-Verw alter zu Aussee, Cornelius Hafner, in Anerken­
nung seiner vieljäLrigen treuen und erspriesslichen Dienst­
leistung das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens allergnä­
digst zu \·crleihen geruht. 

Erledigungen. 
Die Factorsstelle bei der Bergwesens-Factorie in Schemnitz 

in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 840 fl., 15 Wr. 
Klaftern dreischuhigen Brennholzes im zur Pension einrechen­
baren 'Verthe von 2 fi. 62~/10 kr. pr. Klafter, Naturalquartier 
oder l0 1j'0 tigem Quartiergelde und gegen eine Caution von 
&40 fi. - · Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der 
bergakademischen Studien, der Ausbildung im Concepts-, 
dann im Produeten-, Materialien- und Naturalieu-Gebarungs­
und Rechnungsfache, praktischer Erfahrungen im Eisen- und 
sonstigen Jl.I ontanproducten-Verschlcisse, sowie der Kenntniss 
der deutschen und slaviscben Sprache, binnen vier \\r ochcn bei der 
Berg-, Forst- und Güter-Direetion zu Schemnitz einzubringen. 

(3~ -39) Bei dem Eisenwerke Missling, Post Windischgratz 
in Steiermark, kommt mit 1. Juli 1862 die Stelle des Hiitten­
adjuncten in Erledigung, womit eine jährliche Besoldung von 
600 fi. *) uud der Bezug einer Tantieme nebst Wohnung und 
Holz verbunden ist. Gesuche wollen innerhalb 5 Wochen über­
reicht werden. Missling, 26. März 1862. 

*) Durch ein Versehen der Druckerei wurde dieser Betrag zweimal 
irrig mit nur fi. 100 angogoben, was hiomit berichtigt wird. 

(4G-48J M.a.rtscheider gesuucht. 
Die Gewerkschaft Prcvali in Kärnthen sucht einen Mark­

scheider für ihren Kohlenbergbau. - Bewerber haben sich in 
Wien, Stadt, Schönlaterng-asse Nr. 681, bei Gebrüder Rost­
horn anzufragen. 

[43-45] 
lungen zu 

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhand­
beziehen: 

Berg- und hüttenmli.nnisches 
Jahrbuch 

der 

k. k. Berg-Akademien Sehemnitz und Leoben 
und der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pi'ibram 
für das J" ahr 1881. 

XI. Band. 
Redacteur: Bergrath und Professor Faller in Schemnitz. 

Mit vielen in den Text gedruckten Figuren und 8 lithogra­
phirten Tafeln. 

gr. 8. brosehirt 4 fi. 50 kr. 
Wien, 24. April 1862. 

Tendler ~ Comp. 
(Carl Fromme.) 

Diese Zeitschrift erscheint wi;chentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjiihrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Kgr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen l'rlaschinen-1 l:lau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ii. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
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immerhin wünschenswerth, nicht gerade als das Drin­
gendste. Es ist diess eben auch nur eine Meinung, 
die sich auf keinerlei Autorität, sondern einfach auf 
die Sachlage stützen will , und durch die wir am 
allerwenigsten irgend einem Fortschritt in den Weg 
treten wollten. 

Möge daher Herr Pfeifer nur fortfahren, im all­
gemeinen Intel'esse der Industrie, und, wir sehen 
wirklich nicht ein, warum nicht auch in seinem 
eigenen - da sein Werk nahe genug bei Alten­
markt liegL- zu behaupten, die Regulirung der 
Strasse nach Altenmarkt und Weyer sei unaufschieb­
lich nothwendig. 

Nur das Eine will uns nicht recht einleuchten, 
warum die für jene Projecte eiforderlichen Geldmit­
tel nicht auch in einem weiteren Kreise gesucht 
werden sollten. 

Wir wenigstens zweifeln nicht im Geringsten, 
dass der Erfolg seiner Projecte ein nicht minder 
glänzender sein wird, wenn die Ausführung auch 
gerade nicht ausschlics send auf hauptgcwerk­
schaftliche Kosten erfolgt. 

Eisenerz, im November 1861. 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 

Eine vi<'l grössere Wichtigkeit schreibt Herr ßcrg­
rath Li p o 1 d den Kohlenflötzen der jiingcren tertiären 
Süsswasserablagerungcn am linken Ufer des Bcduja-Flus­
ses zu. Die Kohlenflötzc dieser Ablagerungen führen zwar 
nur eiuc lignitische Braunkohle, älmlich j euer von Köflach 
und Voitsberg in Steiennark; aber ihre Lagerung ist 
eine ungestörte und ihre M!ichtigkcit eiue bedeutende. 
Die I vanecer Bergbau- und Zinkfabrikations-Gcsellschaft 
hat auf diese Kohlenflötze am linken Bcdnja-Ufer nächst 
Jerovec bereits ein Grubenfeld, Georgsgrube, mit vier Dop­
pelmassen erworben und überdicss der anstossendc umlie­
gende Terrain durch 60 Freischurfrechte zur Untersuchung 
vorbereitet. Dieses Terrain wurde bisher durch 14 Bohrlöcher 
näher untersucht, welche auf einer Fläche von 500 Klaf­
ter Länge und ungefähr 500 Klafter Breite (250.000 
Quadratklafter) vertheilt sind. Die Bohrlöcher erlangten 
eine Saigertcufc von 10 - 26, der eine bisher von 
33 Klaftern. In fünf Bohrlöchern wurde das Kohlenter­
rain zum Theile wegen eingetretener Hindernisse nicht 
vollständig durchfahren, aber ungeachtet dessen wurden 
auch in diesen Bohrlöchern 1 - 3 Kohlenflötze iu der 
Gesammtmächtigkeit von 2° 2 1/ 2 ' - 4 ° 4 1/ 2 ' durclv;etzt. 
In den übrigen Bohrlöchern erreichte mau 4 - 9, <lureh 
kleinere oder grösscre Zwischenmittel von Tegel ge­
trennte Kohlcnflötzc, einzeln in der Mächtigkeit Yon 
3' - 3 ° 6', und in der Gcsammtmächtigkeit von 4 - 7 
Klaftern. Herr Bergrath Llp o 1 d führte als Beispiele 
der Schichtenfolge, des Wechsels und der Mächtigkeit 

der einzelnen Kohlenflötze die Resultate der Bohrlöcher 
Nr. VIII und Nr. XIII an, in deren erstem: 
9" 1' glimmer. Tegel, 3(f blaner Tegel, 1° - Kohle, 

2' Kohlenschiefer, 4 /,' Kohle, 6" Kohlenschiefer, 
3' Kohle, l' blauer Tegel, 2° 21/ 2 Kohle, 

1° 1' blauer Tegel, 3' Kohle, 1° - blaner Tegel, 
1° 311,' Kohle, 41/ 0 blauer Tegel, 1° 4' Kohle, 
1° 1' blauer Tegel, 4' Kohle, 

3'/,' Kohle, 6" blauer Tegel, 
und in deren zweitem: 
1° - Dammerde, 3' Kohle, 6' Kohle, 
~ 1' blauer Tegel, 2' schwarzer Thon, 3' schwarzer Thon, 

3' gelber Thon, 4' Kohle, 1° 3' Kohle, 
1° - gelb. u. röth. Sand, 1° 1' blauer Tegel, "if' 4' blauer Tegel 
1° - Kohle, 1° 3' Kohle, 1° - Kohle, und endlich 

5' blauer Tegel, 1° 1' bl. u, •chwz. Teg. Sand, 

durchfahren wurden. Das erstere Bohrloch (Nr. VIII) 
wurden übcrdiess in Kohle anstehend verlassen. Als Hang­
endes der Kohlenflötze erscheinen Sande und Tcgel -
als Liegendes hat man bisher nur Sande erreicht. In­
dessen wird neben dem jetzigen Förderschachtc ein 
Bohrloch fortbctricben, welches obige Flötze durchsetzt 
hat, und nun in der 33. Klafter steht, um das Liegend­
gebirge der Kohlenflötze zu untersuchen. Ncuestllns mit 
diesem Bohrloche angefahrene Kohlenschiefer geben die 
Aussicht auf das Erbohren neuer Kohlenflötze, uud es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Kohlcnflötze der 
marinen Tcrtiärformation angehören und Glanzkohle füh-
ren werden. (Fortsetzung folgt.) 

A dm in i s t r a t i v e s. 
Kundmachung. 

Die k. k. ßergwerks-Producten-Verschleiss-Direction gibt 
hiermit bekannt, dass sie mit heutigem Tage die Preise 

von Quecksilber um • . • . . fi. 10 pr. \Vr. Ctr. 
,, Zinnober „ „ 8 „ „ „ 

und jene der Kupfergattnngen um „ ß- 7 „ „ „ 
auf den Lägern zu Wien, Pest, Prag und Triest ermässiget hat. 

Wien, 6. Mai 1862. 
Erledigungen. 

Eine Xanzlei-Offtcialsatelle bei der Berg-, Salinen-, Forst- und 
Güter-Direction zu lllarmarosch-Szigeth in der X. Diätenclasse 
mit dem Gehalte jäbrl. 630 fl., - eventuell eine solche Stell~ 
mit 525 fl. oder eine Ass i et e n t e n s t e 11 e in der XI. Diäten­
classe, mit dem Gehalte jährl. 420 fl.; - beide Stellen mit 
Naturalwohnung oder 15%igem Quartiergelde, einem Salzde­
putate jährl. 100 Pfund und mit der Gestattung des Bezuges 
von 12 Klaftern Brennholzes und 24 n. ö. Metzen \Veizen zum 
Gestehnngspreise. 

Gesuche sind, insbesondereunter Nachweisung der Sprach­
kenntnisse, namentlich der deutschen und ungarischen Sprache, 
dann der Gewandtheit in der Kanzleimanipulation, binnen 
drei \V o c h e n bei dieser Direction einzubringen. 

Die Werksarztensstelle bei dem Bergamte zu Jaworzno in 
der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 525 fi., einem 
Pferd pauschale von 210 fi. zur Hälfte aus der Bt'rgamts- und 
l:lrudcr!adencasse zahlbar, freier Wohnung, 2 Klaftern Holzes 
und 160 Wr. Ctr. Würfelhohlen, dann dem l.ienusse \'On 
4 Joch Deputatgriinden. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der me­
dicinisch - chirurgischen Studien und der bisherigen Praxis 
und der Kenntniss der polnischen Sprache, binnen vier 
Wochen bei dem Bergamte einzubringen. 

(4G-48J Mttirkscheider gesuuch.t. 
Die Gewerkschaft Prevali in Käruthen sucht einen Mark­

scheider für ihren Kohlenbergbau. - Bewerber haben sich in 
Wien, Stadt, Schönlaterngasse Nr. 681, bei Gebriider Rost­
horn anzufragen. 

Diese Z<'itschrift erscheint wöchentlich einen Ilogen stark mit den nöthigen a rt i s ti s c h e n Beigaben. Der Prännmere.tionspreis 
istjährEch loco Wien 8 fi. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mi: franco PostHrsendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhaltru einen ofticiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittcnmännischen l\Iaschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriftenjeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Pr1u:k \ uH Keck & {:(lmp. in \\'icu. 



157 

kommen beim Michaelschachte in Kremnitz. Auch auf 

dem Schemnitzer Grünergange kam dieses Mineral, wie 

diess in hiesigen Sammlungen vor.findige Exemplare dar­

thun, in früherer Zeit nicht selten vor. 
Die Ausfüllungsmasse der hie~igen mächtigen Gang­

züge, namentlich des Spitaler-, Theresia-, Biber-, Grüner­

und Stephanganges, besteht hauptsächlich aus zertrüm­

mertem, zersetztem Nebengestein, durchzogen von crz­

haltigen Quarz-, Kalkspath- und Manganspathadern. 

Diese Ausfüllungsweise der hiesigen Gänge entspricht 

grösstentheils den Resultaten der Infiltration. Die V cr­

zwcigung der Erze und Gangarten in enge Spalten; die 

Imprägnation des Nebengesteines bei einigen Gängen, 
namentlich beim Stephangange; der grosse Einfluss des 

Nebengesteins auf die Erzführung und das Vorkommen 

von Ringerzen sprechen für die infiltrative Bildung. 

Herr Professor Bernhard v. Cotta bemerkt in seiner 

"Lehre von den Erzlagerstätten," zweiter Theil Pag. 299 

und 300, dass in dem Schemnitzer erzführenden Gebirge 

die mächtigen Spalten bei ihrem Aufreisseu durch los­

getrennte oder hineingefalleue Nebengesteinstheile auf 

eine mechanische Weise fast gänzlich ausgefüllt wurden, 

während erst später verschiedenartige Solutionen diese 

in den weiten Zerspaltungrn befindlichen Felstrümmer 

durchdrungen und mehr oder weniger zersetzt haben, 

wobei sie zugleich ihre Zwi~chenräume mit allerlei me­

tallhaltigen Ablagerungen ausfüllten. Die Mehrzahl der 

Substanzen, welche jene wiilirend einer langen Periode 

durchströmenden Solutionen ahlagerten, scheinen sie aus 

dem Nebengestein entnommen zu haben. Sie veranlassten 

derart gleichzeitig den stark :r.ersetzten Zustand der die 

Gangspalten erfüllenden Fragmente und die Ablagerung 

der Gangarten und Erze in den Zwischenspalten. 

So unzweifelhaft diese so eben erklärte Bildungs­

weise der hiesigen Gänge, deren Entstehung in die Ter­

tiärperiode fällt, auch ist: so muss andererseits das Vor­

kommen von Zinnober auf mehreren hiesigen Lagerstätten, 

als: auf dem Theresia-, Spital er-, Grüner-, Stephan- und 

Johanngange in Schemnitz, dann auf der Annakluft un­

terhalb des Rossgrunderteiches die Idee erwecken, dass 

hierorts bei der Ausfüllung der Gangspalten auch der 

Sublimations-Process theilweise thätig gewesen war. 

Gustav Faller, 
k. k. Bergrath und Professor in Schemnitz. 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 

Aus der Vergleichung und Zusammenstellung der 

Bohrprofile wies Herr Bergrath Li p o 1 d nach , dass 

die Kohlenflötze fast schwebend und höchstens mit 

einem nördlichen Einfallen von 5 - 6 Grad gelagert 

sind, und in ihrer Lagerung keine Störungen erlitten 

haben konnten. Der mittlere Durchschnitt der in 7 Bohr­

löchern bekannt gewordenen Gesammtmächtigkeit der 

Kohlcnflötze beträgt, ohne Rücksicht auf die in 2 
Bohrlöchern noch nicht durchfahrenenFlötze, 

5 1/2 Klafter, und von dieser Mächtigkeit dürften min­

destens 4 Klafter Kohle als durch den Abbau ausbring­

bar und gewinnbar bezeichuet werden. Herr Bergrath 

Li p o 1 d bemerkte, dass bei der letzteren Annahme in 

dem durch Bohrlöcher bisher untersuchten Terrain von 

250.0000 Klafter allein schon die namhafte Kohlenmenge 

von l :Million Kubikklafter als leicht gewinnbarnacbgewie= 
sen sei, dass aber bei der grossen Verbreitung, welche 

die tertiären Süsswasserablagerungen in der weiteren Um­

gebung von Jerovec besitzen, und bei dem Umstande, 

dass in denselben auch ausserhalb des bezeichneten 

untersuchten Terrains in den von der Gesellschaft occu­

pirten Freischurfkreisen Ausbisse von lignitischen Braun­

kohlen bekannt sind, an der ferneren Aufschliessung be­

deutender Kohlenmengen mittelst Bohrversuchen nicht 
gezweifelt werden könne. 

Herr BergrathLipold theilte ferner mit, dass ein 

Kohlenflötz der Georgsgrube nächst Jerovcc mittelst 

eines 10 Klafter tiefen Schachtes bereits in Abbau ge­

setzt, und dass daselbst mehr im Hangenden ein zwei­

ter Schacht im Abteufen befindlich ist, der zur Förde­

rung und 'Vasserhaltung mit einer Dampfmaschine von 

30 Pferdekräften versehen werden wird. Die Lignit­

koble wird zur Verhüttung der in der Galmeigrube ge­

wonnenen Erze verwendet werden 1 wozu sie nach ge­

machten Versuchen vo:lkommen geeignet ist. Die ober­

wähnte Gesellschaft leitete zu diesem Behufe bereits 

den Bau einer Zinkhütte ein, welche nur 1/
4 

Meile von 

der Galmeigrube entfernt, sich am Bednja-Flusse zu­

nächst der Kohlengrube bei Jerovec befindet, und der­

art angelegt ist, dass die Kohlen vom Masehinenschachte 

unmittelbar zu den Feuerungsräumen in der Hütte 

werden gefördert werden. Die gegenwärtige Hütte ist 

fiir eine jährliche Erzeugung von 10-12.000 Centner 

Zink angelegt, mit Oefen nach dem von Herrn Hüt­

tendirector L. K 1 e e man u verbesserten scl1lesischen 

Systeme. Bei der Anlage ist auch auf eine Erweiterung 

vorgesehen worden, die für den Fall, als in der Folge 

eine erhöhte Zinkproduction eingeleitet werden wollte, 

leicht ausgeführt werden und zweckmässig sich dem Be­

stehenden anreihen lassen kann. Bei dem günstigen Um­

stande, dass die Zinkhütte nur 1 1
/ 2 Meile von der Wasser­

strasse des Draußusses entfernt und ein billiger Bezug aus 

Kärnthen leicht möglich ist, dürfte die Gesellschaft auch 

in der für sie angenehmen Lage sein, allenfalls fremden 

Galmei mit Vortheil zu verwenden. 

Schliesslich bemerkte Herr Bergrath Li p o 1 d, dass es 
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nach dem Vorhergesagten keinem Zweifel unterliegen könne, 

dass die Erzeugungsfähigkeit der Jerovecer Kohlengruben 

den Bedarf der gegenwärtigen Zinkhütte und auch einer 

künftig allfällig erweiterten Zinkproduction bei weitem 

übersteige, und dass diese Gruben eine Ausdehnung der 

Kohlenproduction zulassen, mittelst welcher nicht nur 

die verschiedcn1m Industrial -Etablissements der Umge­

gend, sondern auch die Pragerhof-Kanizsa-Ofner Eisen­

bahn, deren Station Czakathurn 3 1/ 2 Meile von Jcrovcc 

entfernt ist, und welche gcgenw!irtigzurLocomotivheizung 

ähnliche Kohlen, nur aus weiter Entfernung erhaltbar, ver­

wendet, mit billigem Brennstoff versehen werden könnten. 

In derselben Sitzung berichtete Herr Carl Ritter 

von Hau c r über die Untersuchung einer Kohle aus der 

Beatensglücksgrube in Preussisch-Schlesien, welche zu 

diesem Behufe von Herrn. A p p e 1 an die k. k. geologi­

sche Reichsanstalt eingesendet wurde. Sie rührt von dem 

zweiten, sogenannten Untcr:Bötzc her. Eine Probe von 

dem ersten Flötze wurde schon im vergangenen Jahre 

untersucht und ein Vergleich der beiden Resultate zeigt 

von der seltenen Gleichförmigkeit in de1· Zusammen­

setzung des dortigen Kohlenvorkommens. Gefunden wurden : 

1. II. 
Flötz. Flötz. 

Wasser in 100 Theilen 3.2 1.8 
Asche in 100 Theilen. 1.3 1.2 
Cokes in 100 Theilen . 58.4 57.3 
Reducirte Gewichtstheile Blei 26.65 27.160 
Wärme-Einheiten 6023 6124 
Aequivalent einer Klafter 30zölligen 

weichen Holzes sind Ccntner . 8. 7 8.5 

Auffällig ist zunächst die äusserst geringe Aschen­

menge. Während dieselbe oft in einem einzelnen Flötz 

bedeutend variirt, leidet sie hier in einer ganzen Ab­

lagerung fast keine Veränderung. Eine weitere Frage, 

die sich an diese Analysen knüpfen lässt, ist: wie steht 

der hohe Brennwerth der Kohle mit der verhältniss­
mässig geringen Cokcsmcnge im Einklange? 

Während die Kohlen von Ostrau 60-64 Proeent 

Cokes geben, die von Rossitz 71-77, jene von Schwa­

dowitz und Fünfkirchen aber sogar 80 Proce11te und 

darüber, lauter Kohlen, deren Brennwerth theilweise be­

trächtlich unter jenem der in Rede stehenden liegt, gibt 

le~tere nur 57 Procente Cokes. Es rührt diess daher, 

dass die Kohle aus der Beatensglücksgrube, sowie über­

haupt die hier im Handel vorkommenden preussischen 

Sorten, beim Erhitzen im verschlossenen Raume mehr 

Gas liefern, sie sind reicher an \V asserstoff. Es Iäss t 

sich bei Steinkohlen von hohem Brennwcrthe daher schon 

aus der Cokesmenge, welche sie liefern, ein Schluss 

ziehen, ob sie gute Gaskohlen sind und zwar wird dicss 

umsomehr der Fall sein, je weniger sie kohligcn Rück-

stand beim Vergasen hinterlassen. Diese höchst einfache 

Betrachtung, welche einen sehr verlässlichen Anhaltspunkt 

liefert, wird im Ganzen zu wenig gewürdigt und es er­

scheint daher nicht überflüssig. darauf aufmerksam zu 
machen. 

Es lässt sich zum Beispiel bei Vergleich der 

Ostrauci· und der genannten Kohle unfehlbar erkennen, dass 

letztere speciell zum Behufe der Gaserzeugung weit ge­

eigneter sein müsse. Die Differenz liegt schon in den 

Cokes -Procenten, d. i. in den Zahlen 5i und 60- 64, 

wenn wir die ganze Wassermenge; die ja überhaupt in 

Steinkohlen sehr geringe ist, vernachlässigen. Die Ostrnuer 

Kohlen müssen nothwendiger Weise e1mge Pfunde 

Gas per Ceutner weniger liefern. Und wirklich scheint 
dicss in der Praxis gcfül1It worden zu sein, <lcnn die 

hiesigen Gasanstalten verarbeiten jährlich wirklich 700.000 

Centncr preussische und nur etwa 300.000 Centner 

Ostrauei· Kohlen. Wo es sich specicll um die Gaserzeugung 

handelt, wird daher, so sehr es auch aus national-öko­

nomischen Gründen zu wünschen ist, die Ostrauci· , die 

Rossitzer Kohle u. s. w. nie die preussischen Kohlen 

verdrängen können, wenn sie nicht in ihrem Preise unter 

der Differenz stehen, welche bei der Gaserzeugung sich 

ergibt, oder wenigstens bei solcher Berechnung mit ihnen 

glcichwerthig geboten werden. 

Allein wie gross auch der Consum der Kohle für 

Gas, er ist doch nur ein kleiner Bruchtheil dessen, was 

an Kohle zu anderen Zwecken verbraucht wird. Dort 
werden nun Prodnctc unserer vorzüglicheren inländischen. 

Vorkommen gleiche Dienste leisten künncn, und es ist 

sehr beklagcnswerth, sie vom Hauptabsatzorte Wien mel1r 

oder minder ausgeschlossen zu sehen, aus Gründen, die 

schon so oft erörtert und so allgemein bekannt sind, 

dass es überflüssig wäre, sie nochmals anzuführen. Nur 

eine Zahl sei es gestattet zu nennen, die hier von hoher 

Bedeutung ist, „der niedrigste unserer Kohlen­

frachtsätze ist um 126°/0 höher als jener auf 

manchen norddeutschen Bahnen." 

Herr D. St ur legte drei Einsendungen von fossilen 

Pflanzenresten, die im verflossenen Herbste an die geo­

logische Reichsanstalt angelangt sind, vor und bemerkte 

dazu Folgendes über die zweite dieser Einsendungen, 

welche die Reichsanstalt dem fürstlich Fürstenberg­

schcn Hüttenmeister in Bfas, Herrn K. Feist man t e J, 

verdankt. Dieselbe enthält aus zwei getrennten Stein­

kohlenbecken ßöhmens.40 Arten von fossilen Pflanzenresten, 

und zwar: aus dem Becken von ßi·as, einer südwest­

lichen Bucht des Radnitzer Beckens, 32 Arten, und aus 

dem Stcinkohlcn-ßccken von Swina 15 Arten. 

Das Becken von Bi· a s befand sich auf unseren 

früheren Aufnahmskartcn als ein selbstständiges, rund­

herum abgeschlossenes Becken verzeichnet. Erst im ver-
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flossenen Sommer hat Herr Bergrath Li p o 1 d einen un­

mittelbaren Zusammenhang desselbeu mit dem weit grös­

seren, dem Becken von Radnitz, erkannt, Herr Dr. Con­

stantin v. Etting s hausen behandelt in seinem grossen 

Werke ndie Steinkohlen-Flora von Radnitz in Böhment4 

(Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, II, 

III. Abth., Nr. 3) das Bfaser Becken als eine Bucht des 

von Radnitz uud führt von da die Loealität Wranowitz, 

die besonders fleissig ausgebeutet wurde, an. Herr Hütten­

meister Feistmantel nennt die in Rede stehende Bucht 

das B e e k e n von B I· a s, und sendet aus 7 verschie­

denen Fundorten fossile Pflanzenreste ein. Von diesen 

Fundorten gehören vier, westliches Ausgebendes, nord­

westliches Ausgehendes bei W ran o wi tz, nördliches Aus­

gehendes , und Tiefstes der .Mulde, den im Hangenden 

der Kohle abgelagerten Schichten von Schiefer und Sand­

stein; zwei Fundorte, nordöstliches Ausgehendes und 

westliche Ausbisse, befinden sich im Liegenden der Kohle 

und ein Fundort, auf Zwischenmitteln der Kohle, im nord­

östlichen Ausgehen der l\Iulde. Diese genauen Angaben 

machen die Sendung des Herrn Fe ist m a. n t e 1 ausser­

ordentlich werthvoll. 

Schliesslieh gedachte der Direetor Hofrath W. Hai­

d in g er mit anerkennendstcm Danke des schönen Ge­

si· henkee, das der Anstalt am 1. Jänner zukam. Von 

Seite des Herrn C. Du b o c r1 1 bisherigen Central-Diree­

tors der Bergwerke und Domainen im Namen der k. k. 

priv. österr. Staats -Eisenbahn - Gesellschaft, übermittelt 

an die k. k. geologische Reichsanstalt und persönlich 

an Haidinger selbst, sowie an die Herren von Hauer, 

Lipoid, Foettcrle, die "geognostis~he Karte der 

Banater Domaine", enthaltend den vormaligen k. k. ära­

rischen Montancomplex nebst den Staatsherrschaften Ora­

vicza und Bogschan, in neun Blättern, zusammen 39 Zoll 

breit, 51 Zoll hoch, in Farbendruck trefflich ausgeführt, in 

dem Masse von 1 : 72.000 oder l 000 Klaftern = 1 Zoll, 

also dem doppelten Längen- oder vierfachen Flächenmasse 

der Specialkarten des k. k. General-Quartiermeistcrstabes. 

Fünfundzwanzig Gesteinsfarben-Verschiedenheiten, dazu 

1 7 Arten von Zeichen der Bergwerks- und Industrial werke, 

sowie der politischen Grämrnn und Strassen, dienen als 

Erläuterung, 

Uns, bemerkt Hofrath Haidinger dazu, denen als Auf­

gabe die geologische Durchforschung des Kaiserreiches vor­

liegt, ist es eine wahre angelegentliche Pflichterfüllung, 

den hohen W erth von Theilarbeiten wie die vorliegende 

zu bezeichnen, welche von der k. k. priv. österr. Staats­

Eisenbahn-Gesellechaft durchgeführt wurde. Lagen auch 

schon manche ältere Angaben vor, zum Thcil bereits in 

Verbindung mit unseren eigenen Arbeiten, so ist doch das 

Ganze ein Ergebniss zahlreicher neu zu dem Zwecke ein­

geleiteter Aufnahmen, bei welchen unter andern Herr Ca- , 

jetan Fabianek, einer unserer hochverehrten Freunde 

aus dem Jahre 1849, eine leitende Stellung einnahm. 

Literatur. 
Die Wiedergewältigung des alten Kupferbergbaues von 

Graslitz in Böhmen. Ein monographischer Beitrag zur 
Geschichte des böhmischen Bergbaues und zur Kenntniss 
der Erzlagerstätten ßllhmens. Von Co n s tan ti n v. No­
w i c k i, Bergwerksbesitzer, Mitglied etc. etc. Prag 1862, 
J. G. Calwe's k. k. Univ.-Buchdruckerei. 

Von dem \Viederaufnehmer des alten Graslitzer Kupfer­
bergbaues Herrn Constantin v. Nowicki ist vor Kurzem eine 
kleine Schrift über jenen Bergbau erschienen, welche neben 
ausführlicheren g es chi eh tliche n Nach ri eh ten am Schlusse 
auch eine Zusammenstellung der neuesten Aufschlüsse dieses 
wieder in Angriff genommenen Bergbaues gibt. 

Allerdings habe ich selbst im J. 1859 den Bergbau in 
seinem ersten \Viederbeginnen besichtigt nnd damals die An­
sicht gewonnen und auch ausgesprochen, dass bei fortgesetz­
ter Erforschung der alten Baue und bei genügendem Capitale 
(womit aber der Bergbau meistens am schwersten zu käm­
pfen hat) viele Hoffnungen für einen Erfolg sich schöpfen las­
sen. Ich war aber seit jener Z~it nicht mehr dort, und weiss nur, 
dass H. v. No w i c ki und sein Gesellschafter Herr Haus o t­
t er ihr Unternehmen unter mancherlei Schwierigkeiten fort­
gesetzt haben und Capitalsbeschaffungen in Sachsen negocir­
ten. Inzwischen scheinen die Unternehmer an der Wiederga­
wältigung ziemlich rüstig fortgearbeilet zu haben, denn über die 
neuen Aufsi::bliisse, auf welche bis jetzt bereits 24. Grubenmas­
sen verliehen worden sind, gibt das Schriftehen in seinem 
Schlussabschnitt S. 22 - 31 interessante Mittheilungen. Man 
wird es dem Autor dieser Monographie - welcher selbst der 
Hauptunternehmer ist - gewiss nicht verargen l1önnen 1 wenn 
er als Cicero pro domo spricht; im Allgemeinen theileich 
aber dessen Ansicht von der Bauwiirdigkeit jener Erzlager 
und von dem wichtigen Einflusse eines dabei zu erreichenden 
Erfolgs für jenen Theil des Erzgebirges. - Die Schrift ist 
ßiesseod geschrieben und liest sich leicht und angenehm. 

o. H. 

Notizen. 
Weitere Benützung der Hoohofensohlaoke. An die 

in Ihrer geehrten Zeitschrift Nr. 11 enthaltene Notiz iiber .Be­
nützung der Hochofenschlackeu erlaube ich mir eine weitere, 
bis jetzt wenigstens im Erfolge noch unbekannte Anwendung 
anzureihen; nämlich die Beniitznng der Hochofenschlacke zu 
Gesundheitsbädern, wie sie bei dem k. k. Hilttenwerke zu 
Neuschit;,; bereits seit 3 Jahren geschieht**). Das Badhäus­
chen daselbst steht gerade unter den Wandträgern nahe heim 
Hochofen, und <las Eintanchen von :! Stiick ha.lbllüssiger 
Schlacken in eine gefüllte lladwanne reicht hin, um dem Was­
ser eine circa 2.io hohe Temperatur zu verleihen, Nach der 
Aussage des dortigen 'V crksarztes Herrn Dr. Stika hatte der 
Gebrauch der Bäder bei n.N'crvenschwäche," .,Ischias,u "rheu­
matischen Schmerzen u und nGicht" einen so eclatanten Er­
folg, dass alle mit solchen Krankhei~n behafteten Personen 
durch den Gebrauch der Bäder in kurzer Zeit ihrevoll­
s t ä n d i g c II e i 1 u n g erlangten. Auch dürften dieselben bei 
gewissen Frauenkrankheiten erfolgreich angewendet werden. 

Dobi"iv in Böhmen, am 1. l\lai 1 SG2. 
Rudolf S c h ö ff e 1 , k. k. Bergpraktikant. 

Der Berggeist über die Freisohurfsteuer. In Nr. 35 
des in Köln erscheinenden „Berggeistes• wird die neue Berg­
werksbesteuerung Oesterreichs besprochen. Der Artikel schliesst 
mit den Worten: Was unsern Standpunkt zur Sache anbe­
langt, so bekennen wir uns entschieden zu dem der 0 0esterr. 
Zeitschriftu, welche sehr gerne das Zugeständniss acceptirt, 
dass ndie Rechtfertigung dieser, als nnFessel"u bezeich­
neten Massregel eben in ab n o r m e n Verh&ltnissen liege -
und dass das von beiden Häusern beliebte ucalmirende 

•) Vgl. Jahrg. 1859, Nr. 47 dieacr Zeit.scbrifL. 
„„) Neu ist diese Beniltzung keineswegs, wenn ancb dieae nen!'rllcbe 

Erinnerung an diesell>e jedenfalls nicht übArllßulr acin ma.g, um diceelb11 
bei manchen Eiaenwerken anzuregen. 
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dig bewerkstelligt, dass man aus dem Tiegel eine 
Masse schwammigen Eisens nehmen konnte, welches 
sich unter dem Hammer zerquetschen , auch leicht 
feilen liess. 

2) Man beschickte die Sohle eines Puddelofens 
mit 180 Kilogr. dunkelgrauen Roheisens, welches 
nachMinari und Resal keinen gebundenen Sauer­
stoff enthält; dieses Roheisen wurde von den Pudd­
lern in gewöhnlicher Manier verarbeitet, ausgenom­
men, dass sie weder Wasser noch Schlacken zu­
setzten. 

Folgende Tabelle enthält das durchschnittliche 
Resultat von drei Operationen: 

Zeitabschnitt ~ 

der 1 
Bearbeitung 

B e m e r k u n g e n. 

Stunde. Min. 

0 0 

0 30 

0 40 

15 

35 

45 

2 5 

Man setzt 180 Kil. 
kaltes Roheisen 
ein. 

Das Roheisen be- Man sieht das Eisen an cini­
ginnt zu schmcl- gen Punkten lebhaft bren-
zen. neu. 

Durcharbeiten mit Das Roheisen ist glänzend 
dem eisernen Ha- und brennt, wenn es mit dem 
ken. Haken aufgehoben wird. 

Dessgl. Das Roheisen ist mit einer
1 schwachenSchlackenschicbt 

überzogen. 

Dessgl. 

Dessgl. 

Die Schlacken sind dicker. -
Das Frischen nähert sich 
dem Ende. - Zahlreiche 
Strahlen von Kohlenoxyd­
gas. 

Man gewahrt einige Stiicke 
gebildeten Schmiedeeisens. 

Durcharbeiten mit Das Schmiedeeisen ist fast 
d.geraden Brech- vollständig gebildet, es ist 
stange. blendend weiss. 

Ende der Opera- Das erhaltene Stabeisen wog 
tion und Zängen. nur 154 Kilogr., während 

man clurehsehnittlich (beim 
Sehlackenfrischen 1 GG Kil. 
erhält. 

.Man ersieht also aus dem bei dieser Bearbei­
tungsweise erhaltenen Abgang, dass ein Theil des 
Roheisens im Herde verbrannte und dass erst nach 
der Bildung dieses Oxydes die Entkohlung statt­
gefunden hat. 

Auf den Hütten vermindert man die Dauer der 
Arbeit und den Abgang an Metall bedeutend, in­
dem man direct Frischschhckcn oder Hammerschlag 
zusetzt, denn das Verfri~~hen beginnt, sobald das 
Roheisen mit diesen an Eisenoxyd reichen Zusätzen 
in Berührung kommt. 

Aus den vorstehenden Versuchen glaube ich 
schliesscn zu dürfen, dass das Frischen des Roh-

cisens nicht durch einen Gehalt desselben an che­
misch gebundenem Sauerstoff erklärt werden kann, 
und dass die Entkohlung stets unter dem Einfluss 
der an Eisenoxyd reichen Schlacken stattfindet, sei 
es dass man dieselben direct zusetzt, oder dass sich 
ein Theil des Roheisens vorher oxydirt, indem er 
die Gase des Feuerherdes absorbirt. 

Das mehr oder weniger leichte Verfrischen des 
grauen oder weissen Roheisens muss man zum Theil 
der wandelbaren Menge und dem eigenthümlichen 
Zustand des Kohlenstoffs und der anderen zufällig 
mit dem Roheisen verbundenen Körper zuschreiben. 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 

Der gegenwärtig als Professor in Pest wirkende 

bisherige Reichsgeologe Johann J o kc 1 y berichtete, ehe 

er seine neue Stellung antrat, noch in der Sitzung 

der geologischen Reichsanstalt am 4. Februar über 

die Steinkohlen-Ablagerungen von Schatzlar, 

Schwadowitz und Hronow. 

Obwohl die ind ustricllc Bedeutung des Schatzlar­

Schwadowitzcr 8tcinkohlcn-Reviercs, wenn es auch nur 

gleichsam den geringen siid westlichen l\Iuldcnfliigd des 

prcussisch-schlesischcn 'Valdcnburg'schen Beckens bildet, 

, für diesen Theil Böhmens nicht zu unterschätzen ist, so 

wird es durch die Art der ßlosslegung der 8tcinkohlcn­

formation selbst geologisch noch weit bedeutungsvoller. 

In der Schatzlarcr Gegend an dem östlichen Riesen­

gebirgsrand fast ungestört angelagert, taucht sie weiter 

siidöstlich längs zweier namhafteren V crwcrfungszonen 

nur noch in ganz schmalen Streifen zwischen Rothliegcnd­

schid1teu empor, bis sie sich in der Gegend von Hronow, 

wo die störende Kraft sich allmälig abzuschwächen schien, 

bis zu schmalen Klüften auskeilt. 

Dieses höchst eigcnthiimliche und nur miihsam zu 

entwirrende V crhältniss brachte es auch vorzugsweise 

mit sich, dass die zwischen diesen beiden Steinkohlen­

streifen eingeklemmten Rothliegcndparticn, wie jene mit 

dem Peckacr vollkommen iibereiustimmcnden Arkosen­

Sandsteine vom Hexenstein und Johannisbcrg, bekannt 

durch ihren Rcichthum an den vcrsteiuten Stämmen des 

Araucaritcs Sc/1rollianus, bisher zur eigentlichen Stein­

kohlenformation gerechnet wurden. Für den Bergmann 

war dieser sogenannte „ flötzlcere ~ands tcin '' bei seiner 

ungcnaueu Formationsstellung nicht minder störend, als 

für den Paläontologen selbst, indem aus zwei ihrem 

Alter nach verschieden gedeuteten Ablagerungen, wie 

eben den hiesigen und den Arkosandstcinen der Gegend 

von Pecka und Neu-Paka, doch nach den Forschungen 

Dr. G ü p per t' s ein und dieselbe Araucaritenart her-
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stammt. Auf dem \Vegc der ausschliesslichcn paläonto­

logischen Diagnose liess sich hier, ohne der Totalüber­

sicht des Rothliegendgebie.tes im nordöstlichen Böhmen, 

im vorhinein thatsächlich nur schwer das Räthselhafte 

der berührten Erscheinung beheben. Gelungen dürfte es 

wohl aber sein auf dem mehr praktischen W cge der 

Feststellung der Lagcrungsverhältnisse; und dass diesen 

vorzugsweise hier eine besondere Aufmerksamkeit ·zu­

zuwenden unerlässlich sei, darauf weisen schon die ge­

waltigen Schichtenstörungen hin, namentlich im Schwa­

dowitzer Revier, wo neben den leider nur gar zu häufig 

bis zur Lösche zermalmten Steinkohlenflötzen sogar 

Quadcrsandstein- und Quadermcrgelbänke mit ihren blank­

polirtcn Rutschfüichen auf die Köpfe gestellt oder um­

gekippt erscheinen. 

·was die oberflächliche Verbreitung der hiesigen 

Steinkohlengebilde, die ihren paläontologischen Charak­

teren nach mit den erwähnten und bereits genau und 

vielseitig geschilderten, von \Valdenburg in Preussiseh­

Schlesien vollkommen übereinstimmen, belangt, so ist 

diese eine verhältnissmässig nur geringe. Am breitesten 

liegen sie bloss in der Schatzlarcr Gegend, wo sie west­

lich mit theilweise sehr sanfter Neigung sich an den 

Phyllit des Rehhorngebirges anlagern und östlich von 

den Porphyren des Rabengebirges begränzt und wohl 

auch zum Theile bedeckt werden. Oestlich von Schatzlar 

bis Bernsdorf und weiter südlich gegen Goldenöls über­

lagern sie bereits die sandig-thonigen Schichten der un­

teren Rothliegcnd-Etagc, die sich von hier weiter in süd­

östlicher Richtung sammt den sie von Teichwasser an 

überlagernden Arkosen ununterbrochen bis über Hronow 

hinaus erstrecken. Die letzteren bilden einen scharf mar­

kirten Bergkamm, dessen höchste Punkte. die erwähnten 

Bergkuppen, der Hexenstein (380 Klafter) östlich bei 

Markausch, und der Johannisberg (367 Klafter) bei Pe­

tersdorf und Preussisch-Albendorf sind. 

An der Südwest- und Nordostseite dieses Berg­

kammes verlaufen je einer der bezeichneten Züge der 

Steinkohlengesteine. Jener an der ersteren Seite bildet 

das Steinkohlengebiet von Schwadowitz mit Markausch, 

Bösig und Hronow, der andere jenes von Qualisch, Ra­

dowenz und \Vüstrey. :Mit der Schatzlarer Partie stehen 

diese beiden Züge in unmittelbarem Zusammenhange, 

einerseits iiber die Gegend von Döberle, andererseits 

über Teichwasscr, und während dieser letztere Zug längs 

einer Verwerfungsspalte zu Tage tritt., erscheint der andere 

an dem westlichen, viel steileren Abfall des Schwado­

witzer ßergkammes. Bergm!innisch wichtiger, weil viel 

breiter, ist der Schwadowitzer Zug und wäre es noch 

weit mehr, wenn er nicht durch eine Nebenverwerfung, 

durch die sich ein Rothliegend-Zwisehenmittel von etwa 

80 Klaftern Breite, bekannt als „ flötzleeres l\littel u, hin· 

einkeilt, selbst wieder in zwei schmälere Züge zerspalten 

wäre. Der eine derselben oder der sogenannte „ stehende 

Flötzzugu liegt theilweise dicht am Fusse des Radowenzer 

Bergzuges, namentlich bei Markausch, der andere oder 

„ flachfallende u beisst grösstentheils unmittelbar unter der 

den Kamm bildenden Arko8e hervor. Mit Einschluss des 

Radowenzer, als dem nhangenden Flötzzugu, entsprechen 

diese drei Züge vollkommen den Schatzlarer Zügen, deren 

es hier ebenfalls drei gibt, den nLiegend-u, den nHaupt-u 

und den „Hangendflötzzug. u Dieses genaue Correspon­

diren der drei Züge in beiden Bergrevieren ist wohl 

ein Umstand, der gleichfalls geeignet scheint, es auch 

auf indirectem \Vege zu bekräftigen, dass der erwähnte 

„ flötzleere Sandsteinu, d. i. die Arkose der Schwado­

witzer und Radowenzer Gegend, die der Schatzlarer ganz 

und gar fehlt, dort nur ein fremdartiges, beziehungs­

weise ein aufgelagertes oder jüngeres Gebilde sei, das 

erst späterhin verschoben und verworfen und wohl nur 

in Folge dessen sich als eingeklemmte Scholle erhalten habe. 
(Fortsetzung folgt.) 

Li t er a tu r. *) 

Gangstudien oder Beiträge zur Kenntniss der Erzgänge. 
Herausgegeben von B. v. Co ttn, Prof. a. d. K. S. Bergakade­
mie zu Freiberg, und Herrn. M ü II er, K. S. Obereinfahrer 
und Bergamtsassessor in Freiberg. IV. Bd. 1. Heft. Inhalt: 
Ueber Erzlagerstätten Ungarns und Siebenbiirgens. Freibii;. 
1862. Buchhandlung J. G. Engelhardt (Bernh. Thierbach). 
8. 224 S. mit Holzschnitten. 

Dieses Heft zerfällt wesentlich in 4 Abtheilungen, deren 
erste (die Reise) uns in fliichtiger Skizze die gemachte Wan­
derung halb tO'llristisch, halb mit Bezug auf den wis~ensr.hnft­
lichen Zweck vorführt, und jedenfalls dazu dient, um den Ver­
fasser iu Bezug auf die nachfolgenden Beobachtungen und 
Mittheilungen vor ungerechten Vorwürfen zu wahrem. Die 
Länge der bereisten Strecken zog die Kiirze des Aufenthal­
tes an vielen Punkten, diese wieder den Umstand nach sich, 
dass nicht Alles Gesagte als Hesultat eigener und eindring­
licher Beobachtung, sondern vermengt mit eingeholten Er­
kundigungen von localen mehr minder verlässlichen Gewährs­
männern gegeben werden konnte, mithin auch, wie der Ver­
fasser hie und da zu verstehen gibt, von ungleichem kriti­
schen Werthe ist. Wer da weiss, wie schwer es ist, bei oft 
jahrelangen Grubenarbeiten über die Lagerstätten ins Klare 
zu kommen, wie sehr die Ansichten der Beamten einzelner 
Bergreviere unter einander differireu, wird begreifen, dass 
2 - 3 TaO"e eines auch von Geselligkeits- und Höfiichkeits­
Anspriiche~1 in seiner Zeit beschränkten Reisenden nicht ge­
nügen können, um apodiktische Aussprüche zu begriinden. 
Solche w i 11 der Verfasser wohl kaum geben, und mit diesem 
Vorbehalte darf man der zweiten Abtheilnng nBeschrcibung 
der Erzlagerstättenu das Verdienst einer belehrenden Zusam­
menstellung von Beobachtungen und Mittheilungen vindici­
ren, wie wir sie über unsere eigenen Lagerstlitten in Ungarn 
und Siebenbürgen noch nicht in solcher Ausdehnung beses­
sen haben. Vieles davon ist schon in der (Freiberger) Berg­
uud hüttenmännischen Zeitung und noch mehr in desselben 
Autors nLehre von den Erzlagerstätten« veröffentlicht, hier 
aber mit manchen wesentlichen Zusätzen vermehrt worden. -
Es mag dazu dienen, unaere Localbeobachter auf Vieles auf­
merksam zu machen und sie zu einer nicht. bloss krittelnden, 

*) Wir sind mit dieser Rubrik ein weuig in Rückstand gerathen, wor­
an die ziemlich starke Anhäufung neuer Erocheinungen und die zu ihrer 
Durchsicht uns häufig mangelnde Zeit die hauptsächlichste Schuld trägt. 
Man wolle daher eine Verspiituug freundlicllst cnt9chuldigeu. 
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Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 
Das Nebengestein der Steinkohlenflötze bei Sehatz­

lar sind zumeist mehr minder kleinkörnige Sandsteine, 

wechselnd mitConglomeraten, die besonders bei dem liegen­

den Flötzzug vorwalten. Sehiefcrthone sind im Allgemeinen 

selten, noch am häufigsten bei den oberen Flötzzügen. 

Belangend die Zahl der Steiukohlenflötze, sind im Schatz­

larer Revier beim nLiegendflötzzng" 11 Flötze bekannt, 

von 20 - 76 Zollmächtigkeit, worunter mit Ausnahme 

Eines alle bauwürdig; beim „Hauptflötzzug" 10 Flötze 

und darunter 5 von 40-90 Zoll Stärke als bauwürdig, 

während die übrigen 4-1 Ozölligen den Abbau nicht 

lohnen. Die Neigung der Flötze bei beiden Zügen schwankt 
zwischen 20-35 Grad in östlicher Richtung. Der nHan­

gendflötzzug" setzt bereits dicht an der Gränze des 

Rabengebirg'sehen Porphyres auf, bei Burggraben, und 

erstreckt sich weiter in südöstlicher Richtung als „Ra­

dowenzer Zugu über Qualisch, Radowenz, Jibka, 'Vüstrey 

bis in die Gegend von Zlicko, wo er sich unter Quader 

verbirgt. L1ings dieses Zuges treten die Steinkohlengesteine 

nicht allerw1irts unmittelbar zu Tage, sondern statt ihnen, 

bloss die über ihnen lagernden Schiefcrthone oder Sand­

steine der „unteren Rothliegend-Etageu, wie zwischen 

Hronow und Zabokek, doch auch diese hier bereits in 

eincin äusserst schmalen Streifen , so dass die Fortset­

zung dieses Zuges links cler l\Icttau nur höchst schwierig 

zu verfolgen ist. Bei diesem interessantesten aller Züge 

kennt man bei Radowenz im Katharina-Stollen bis jetzt 

6 Flötze, von denen das mächtigste 50 Zoll, das schwächste 

3 Zoll beträgt, bei einem Verflächen von 30-35 Grad 

in NO. Im Schatzlarer Revier sind die viel flacheren, 

18-20 Grad in Osten fallenden Flötze dieses Zuges 

noch wenig aufgeschlossen, und dürften durch den Por­

phyr auch stellenweise abgeschnitten sein. 

Im Sehwadowitzer Revier kennt man beim nstehen­

den Flötzzugu l 2 Flötze von 16-96 Zoll und einem 

Vorflächen von 50- 70 Grad in NO.; stellenweise wie 

im Ida-Stollen, auch widersinnisch in SW.; beim nflach­

fallenden" hingegen 9 Flötze von 12-50 Zoll Mächtig­

keit und einer Neigung nach nordöstlicher Richtung von 

15-45 Grad. In beiden Revieren kommen mit den 

Steinkohlenflötzen auch häufig Sphärosiderite vor, be­

sonders im Schatzlarer Revier, wo sie namentlich beim 

nLiegendflötzzug" die Kohle einzelner Flötze fast ganz 

verdrängen und so sich auch für einen Abbau lohnen 
dürften. 

Der Lagerung nach bietet, wie erwähnt, die Schatz­

larer Gegend verhältnissmässig die geringsten Schichten· 

störungen, obwohl sie auch hier nicht ganz'. fehlen. So 

machen sich unter anderem beim Hauptflötzzug drei 

grössere nach Westen convexe Bögen bemerkbar und 

überdiess setzt durch einen derselben in südöstlicher 

Richtung eine 3-4 Fuss starke lettenausgefüllte Ver­

werfungskluft, die, ungefähr 400 Klafter vom Prokopi­

Stollenmundloch, die Flötze gegenseitig um 150 Klafter 

verschiebt. Ungleich gewaltsamer sind dagegen die Schich­

tenstörungen im Schwadowitzer Revier, wie sich das 

schon auch aus dem jähen und unregehnässigen Ein­

fallen der Schichten des n stehenden Flötzzuges u ergibt> 

nicht zu gedenken jener Eingangs erwähnten Rutschungen, 

Stauungen und Umkippungen der Schichten von der 

Steinkohle an bis hinauf zum Quadermergel. Ein Profil 

durch den lda- Stollen veranschaulicht diese Verhält­

nisse näher, gleichwie die einzelnen Mittel der drei 

Flötzzüge und das zwischen dem Schwadowitzer nstehen­
clenu und „flachfallendenu Flötzzug eingekeilte, für den 

hiesigen Bergbaubetrieb höchst unliebsame secundäre 

Zwischenmittel von unteren Rothliegend-Schichten. 

Dieses Profil bleibt sich mit nur unbedeutenden 

Abänderungen für das ganze Revier gleich und es wäre 

nur noch zu bemerken , dass der nstehende Flötzzug" 

bei Bohdasin, dicht am Fusse des Berggehänges, sich 

endlich auskeilt, oder theilweise in seiner, hier durch 

Verwerfung niedergegangenen Fortsetzung von Löss be­

deckt wird, während der nflaehfallendcu bei Hronow 

sammt dem Radowenzer noch weiter über das Mettau· 

thal östlich fortsetzt, bis er gleich jenem bei Hoch­

Sichel von Quader und Quadermergel unterbrochen wird, 

doch um bei l\Iokriny wieder emporzutauchen, von wo 

er über die Landesgränze tritt und sich über Strausenei 

noch eine kurze Strecke im Glatzischen fortzieht. 

Im Hangenden des Radowenzer Steinkohlenzuges, 

sowie mit wenigen Ausnahmen im Hangenden des nflach­

fallendenu Schwadowitzer Flötzzuges, treten zunächst fast 

überall in einem schmalen Streifen die sandig- thonigen 

Schichten der unteren Rothliegend-Etage hervor. Stellen· 

weise enthalten sie Kalkmergelflötze, die mitunter, wie 

die ihnen analogen von Hermannseifen im Jiciner Kreise, 

auch Kupfererze (Kupferkies, Kupferfahlerz, etwas Ma­

lachit und Pyrit) führen und derzeit bei Unter-Werners· 

dorf auch Gegenstand des Abbaues sind. 

In derselben Sitzung gab der k. k. Bergrath M. V. 

Li p o 1 d einen Auszug aus einer für das J ahrbueh der 

k. k. geologischen Reichsanstalt vorbereiteten Abhand­

lung: nUeber die Eisensteinlager in der silu­

rischenGrauwacken-Formation Böhmens ,u und 

besprach zunächst die Schichten, in denen die Eisen­

steine auftreten, und die an der Südseite des böhmiechen 

Silurbeckens befindlichen Eisenstein-Bergbaue. 

Obschon in mehreren Abtheilungen der Grauwacken· 

Formation in Böhmen, insbesondere auch in den Pii­

bramer Schiefern (Barrande' s Etage B), Eisensteine: 
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vorkommen, so ist es doch vorzüglich jene Schichten­

gruppe der uateren Abtheilung der silurischen Grauwacken­

Formation, welche zunächst auf die Ginecer Schichten 

(B arr. C) folgt, und von Herrn J. Barrande als Ab­

theilung d 1 der Etage D bezeichnet wurde, welche sich 

durch einen grossen Reichthum an Eisensteinen auszeich­

net und einen grossen Theil der wichtigsten und ausge­

dehntesten Eisenwerke Böhmens mit Eisensteinen ver­

sorgt. 
Von den Eisenstein-Bergbauen an der Südseite des 

Beckens erwähnte Herr Bergrath L i p o 1 d jener von 

Auwal, der fürstlich Co ll o red o' sehen Baue am Ske.lka­

berg bei MniSek und am Studenyberg (l\Iala Baba), NW. 

von DobriS, und der kurfürstlich Hessen'schen Baue zu 

Komorsko am Pisekberg , östlich von Ginec, und am 
Wostraiberg, SO. von Hofowice. 

Nächst Auwal sind bisher bloss Schurfarbciteu auf 

Eisensteine in den Komorauer Schichten vorgenommen 

worden. 

Am Skalkaberg werden zwei durch ein Zwischen­

mittel von 20 Klafter getrennte Eisensteinlager abge­

baut. Das Hauptlager in der Mächtigkeit von 4-4 1/
2 

Klafter führt linsenförmige Rotheiscnsteine (Roggen-Eisen­

steine) mit 40-45 Perceut Eisenhalt, das Hangendlager 

in der Mächtigkeit von 3-5 Fuss sehr milde Braun­

eisensteine mit 30- 35 Percent Eisenhalt. Beide Lager 

streichen von Stunde 6 in 18 (0. in W.), und fallen 

36-40 Grad widcrsinuisch in Nord ein. Sie sind im 

Streichen in einer Längencrstreckung von 16,000 Klafter 

bekannt. 

Am Studenyberg stehen gleichfalls zwei 37 Klafter 
von einander entfernte Erzlager im Abhaue. Das ß-8 
Fuss mächtige Liegendlager besteht aus linsenförmigen, 

zum Theil dichten und sehr reinen Rotheisensteinen von 

40-50 Percent Eisenhalt; das Hangendlager führt Braun­

eisensteine von vorzüglicher Qualität und 20-25 Per­

cent Eisenhalt, welche theils in einem Lager von 2-3 
Fuss Mächtigkeit, theils in 1 1/ 2 -2 Fuss mächtigen 

Linsen in der Ausdehnung von 10-12 Klafter vor­

kommen. Das Streichen ist Stunde 5 in 11, das Ein­

fällen gleichfalls 40-50 Grad widersinnisch in Nord. 

Die Lager sind im Streichen 1200 Klafter weit aufge­

schlossen, und sind ohne Zweifel die westliche Fort­

setzung der Lager von Skalkaberg. 

Bei dem Bergbaue Komorsko führt das Hauptlager 

thcils Spath-, theils Roth-, theils Brauneisensteine in 

verschiedener Mächtigkeit. Die Spath- und Braunerze 

besitzen 25 Percent, die reinen Rotherze bis 50 Percent 

Gehalt an Eisen. Das Lager streicht sehr regelmässig 

St. 5 in 11 und fällt mit 50 Grad widersinnisch nach 

Nord ein. In den Hangendschiefern dieses Lagers tritt 

ein zweites Braunerz- (Gelbeisenstein-) Lager auf, das 

sich aber theils allmälig in die Teufe verliert, theils 

in einzelne zerstreute Schwefelkies- und Sphärosiderit­

Knollen zersplittert. 
Am W ostraibergc steht das durch einen Stollen in 

den Komorauer Schichten angefahrene Lager von linsen­

förmigem Rotheiscnstein erst in der weiteren Ausrichtung. 

In der Sitzung der geologischen Reichsanstalt am 

18. März kamen folgende - auch montanistisch-in­

teressante - l\Iittheilungen zum Vortrage: 

Von Herrn Professor Pi c h 1 er in Innsbruck erhielt 

Herr von Hau er zur Vorlage die folgende Notiz zur 

Geognosie des Haller Salzberges. „Bereits frü­

her entdeckte ich in den verhärteten Salzthonen des 

Haller Sa 1 z stocke s Spuren von Pflanzenabdrücken. Im 

vorigen Herbste fand ich nun ein grosses Stiick von jenem 

grauen Salzthonc, welches nebst den bekannten Pseudo­

morphoscu von Anhydrit noch Steinsalz, eine Menge 

Kohlenstiickchen, manche von der Länge eines halben 

Zolles, einschloss. Die Kohle war faserig, seidenglänzend, 

schwarz; zwischen die Fasern drängte sich manchmal 

wasscrklarer Gyps; auch Schwefelkies fand sich einge­

sprengt. Da mich der Gegenstand interessirte, so gab 

ich an Prnfessor Hlas i wetz einige Stückchen zur chemi­

schen Untersuchung. Er theilt darüber Folgendes mit: 

n „Die mit dem Messer vorsichtig abgelöste Masse 

wurde in eine Kugelröhre gebracht, und diese mit einem, 

reines, trockenes Sauerstoffgas liefernden Gasometer ver­

bunden. 
Das andere Ende der Röhre mündete vermittelst 

eineti angesetzten Knierohres in Barytwasser. Nachdem 

das Gas eine Zeit lang durch das Barytwasser getreten 

war, und man sich überzeugt hatte, dass es völlig koh­

lensäurefrei ist, wurde die Kugel erhitzt. Anfangs ent­

wich etwas Wasser, und alsbald verglomm die Masse 

mit hellem Licht und das entweichende Gas erzeugte 

in dem Barytwasser eine starke Fällung von kohlen· 

saurem Baryt. 
Von 0•145 Grammen Substanz waren 0·051 Gram­

men verbrannt. Die Masse e~thielt demnach 35·1 Pro­

cent verbrennliche Bestandtheile und 64·9 Procent Asche. 

Die Asche enthielt Kieselsäure, Eisenoxyd, Thonerde, 

wenig Kalk, ziemlich viel Magnesia und Alkalien. u u 

"Uebrigerni habe ich auch im bunten Sandsteine des 

Höttingergrabens Schmitzen von Schwarzkohle entdeckt." 

Herr k. k. Bergrath M. V. Li pol d machte eine 

Mittheilung über die Gänge , welche in dem Eisenstein­

bergbaue am nGiftbergu nächst Komorau in Böhmen 

vorgefunden werden. Aufschlüsse an Ort und Stelle über 

dieselben und mehrere sehr lehrreiche Gangstufen von 

dem Bergverwalter Herrn Heinrich Becker in Komorau, 

der sich mit besonderem Eifer dem Studium jener Gänge 

und der Aufsammlung interessanter Stufen widmet. 
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Das Giftberger Eisenstein! a g er in den Komorauer 

Schichten der siluriscl1en Grauwackenformation besteht 

aus Roth- und Spathcisensteinen, welche 2 - 7 Fuss 

mächtig auftreten. Das Lager streicht von SO. in ~\V. 

und fällt mit 10 - 20 Grad in NO; ein. Bei dem Ab­

haue dieses Lagers haben sich nun 2 Systeme von Klüf­

ten bemerklich gemacht, deren eines nahezu dasselbe 

Streichen und Einfällen, wie das Eisensteinlager, besitzt. 

Die Klüfte dieses Systems sind mit Letten oder Trüm­

mergestein ausgefüllt, und ,·erwerfen das Lager zum 

Th eil bis auf 14 Klafter. Von Mineralien findet sieh 

in denselben nur in Holzräumen Baryt vor. Die Klüfte 

des anderen Systems oder die eigentlichen Gänge des 

Giftberges streichen im Durchschnitte von Süd in Nord, 

und sind grösstentheils steil stehend. Sie verwerfen das 

Eisensteinlager nicht bedeutend, sind abe1: durch die 

Mineralien, wclcl1e sie, besonders wo sie das Eisenstein­

lager durchsetzen, führen, ausgezeichnet. Diese Minera­

lien sind: Quarz, Brannspath, Baryt, Eisenspath, Fahl­

erz, Pyrit und Zinnober. 
(1-'ortsctzung folgt.) 

Literatur. 
Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch cler k. k. Berg­

akademien Schemnitz nn<l Leoben und <ler k. k. Moutan­
Lehramtalt Piibram fiir rlas Jahr 1 S6 l , XI. Band. Redac­
teur GustavF aller, k. k. Bergrath und Professor zu Schem­
nitz, mit Holzschnitten und 8 Steindrucktafeln. \Vien 1862. 
In Comiss. bei Te n d l er & Co m p. (Carl Fromme.) 

Dieses den Fachg<'uo~sen wohlbekannte Jahrbuch erscheint 
diessmal der eingeführten Reihe nach unter nSchemnitzer 
Retlaction," un~l es liegt eben im Zwecke dieser Abwechslung, 
dass es auch m entsprechendem Wechsel des Inhalts sich 
erneuere. \Yir finden daher in diesem Bande aus dem Gebiete 
der ungarischen Bergdistricte Abhandlungen u. z: Aus der 
Feder des Redacteurs: Ueher den Anschluss der Gru­
bennetze an die Landesvermessung. - Der conti­
nuirlich wirkende Drehherd beim Schemnitzer 
Aufbereitungswesen. - \Vichtigere Unterneh­
mungen, Betriebserweiterungen etc. im n. ung. 
B er g d ist r i c t e. - U e b e r das Abteufen und d i e B o h r­
ar b e it im Amaliaschachta. - Bergmännische No­
tizen über die Braunkohlenbergbaue zu Miklos­
berg,SlLrisap undMagyoross. -- Dersuppl. k. k. Hüt­
tenmeister A. Felix in Schmöllnitz lieferte zwei Mittheilun­
gen über die gegenwärtig vielversuchten hüttenmännischen 
Arbeiten auf nassem Wege, nämlich: Ueber die in der 
Sc h ~ ö ll n i t z er k. k. E .x t r a c t i o n s h ii tt e durchgeführte 
Entsilberung des Schwarzkupfers, der Speise der 
.A.ntimonerze, sowie auch des Antimonium crudum 
nach Aug u s t ins Met h o de; und U e b er die E n t s i l b e­
r u ng und Entg oldung der antimonialischen goldi­
schen Ku)iferspeise nach der Kiss'schen Methode 
mit unterschwefligsaurer Kalklauge bei der 
Schmöllnitzer Kupferhütte. - Aus dem Gebiete der 
hüttenmännisehen Schmelzprocesse brachte der k. k, Hiitten­
verwalter Willibald Kachelmann die Mittheilung: Com­
b inirte Saigeru ng und Raffinirungsmeth o de des 
Bleies in der k, k. Silberhiitte in Schemnitz. -
Der k. k. Bau-Ingenieur Carl Deck er in Schemnitz lieferte 
eine Abhandlung: Ueber den Bau von Klausendäm­
men. Von dem k. k. Poehwerksinspector Franz Rauen fin­
den wir einen Beitrag:Ueber die Bestimmung des 
Mühlgoldgehaltes (Freigoldes) der goldführen­
den Pochgänge mittelst Scheidtroges, endlich vom 
k. k. Bergrath und Professor Carl J enny einen Artikel: 
Z u r T h e o r i e d e r o b e r- u n d rii c k e n s c h ii c h t i g e n 

Wasserräder. Es hat, wie man sieht, der Herr Redacteur 
selbst Vieles geleistet und ein wackeres Fähnlein aus seinen 
Landen aufgebracht; wir müssen diess umsomehr anerkennen, 
als der Inhalt aller dieser Beiträge ein vielfach belehrender ist 
und wir ausserdem selbst im Laufe des Jahres mit Mittheilungen 
des Redacteurs erfreut wurden. Allein auch andere Bergdistricte 
sind in diesem Jahrbuche unserer bergakademischen Trias ver­
treten. So finden wir einen ausführlichen Reisebericht: U e b er 
die Gewinnung und Aufbereitung des Torfes vom 
Mariazeller k. k. UnterverweserJ. Ritter von Grün b er""· -
einen Ueberblick der verschiedenen Turbi~~n­
Theo ri en von dem k. k. Oberkunstmeister und Docenten Gustav 
SchmidtinLeoben; eine Mittheilung: Ueber die Verbes­
s er u n g der k ä r n t n er i s c h e n S t a h 1 fr i s c h - Man i p u 1 a­
t i o n vom Verweser Ludwig Pichler; -- dann: Beiträge 
zur Kenntniss der Erzniederlage bei Pfibram vom 
k. k. Oberbergrathe und Director J. Grimm als Fortsetzung 
oder Supplement seiner im 1856ger Jahrgange dieses Jahr­
buches pu blicirten mono graphischen Arbeit, und vielleicht zu­
gleich eine sehr drastische \Viderlegung der von ngewisser 
Seiteic angeregten Befürchtungen einer Erschöpfung jener rei­
chen Erzmittel! - Endlich vier chemisch-analytische 
Mittheilungen des Leobner k. k. Professors Robert Richter. 
Den Schluss bilden die bergakademischen Mittheilungen; und 
zwar auch der allgemeine Lehrplan und die Berichte iiber die 
drei höheren Montanlehranstalten und über die „Bergschuleu 
in Pi"ibrarn. - Alles zusammen ein reiches Material zu fach­
männischer Anregung! Dass wir unter den Beitragenden viele 
unserer eigenen Mitarbeiter erblicken, freut uns umsomehr, 
als wir darin einen Beweis erblicken, dass einmal angeregte 
Thätigkeit sich auch mehrseitig und andauernd äussert. -
Das Jahrbuch empfiehlt sich auch durch Correctheit des Textes, 
der Tafeln. 0. H. 

Zur Abhilfe des Nothstandes im Erz- und Riesengebirge. 
Gutachten des Central-Comites zur Förderung der Erwerbs­
thätigkeit im Erz- und Riesengebirge, über Auftrag des 
h. k. böhm. Landesausschusses erstattet und bearbeitet von 
dem ComitemitgliedeDr. J. U. D. Phil. Peter Mischler, 
k. k. ord. öft'. Professor a. d. k. k. Carl Ferdinands-Uni­
versität in Prag. Carl Bellmann's Verlag 1862, gr. 8. S.195. 

Der notorische, sich fast jährlich wiederholende Nothstand 
der Bewohner des Erz- und Riesengebirges hatte längst zur 
Bildung eines Comites geführt, welches diesen Gegenden einen 
lohnenden Erwerb aufzufinden und sie zu unterstützen be­
müht ist. Vor Kurzem erschien ein Bericht der Herren D o r­
m i z er und Sehe b e k über eino in den Erzgebirgsgegenden 
gemachte Reise, welcher die verschiedenen dort herrschenden 
Erwerbszweige in ihrem jetzigen Zustande, sowie mit histo­
rischen Bemerkungen über ihr Entstehen und ihren Verfall 
schilderte und manche wichtige statistische und geschicht­
liche Daten brachte. Allein er trug wesentlich das Gepräge 
dessen, was er war, eines Reiseberichtes und war nnr dort, 
wo ihm ausführlichere Daten besonders zur Verfügung gestellt 
wurden, etwas eingehender*). Im Ganzen mehr referirender Art, 
erhält er seine Ausführung mit Bezug auf den Zweck des Ver­
eines durch die oben angezeigte Schrift, welche nach ver­
schiedenen Seiten hin sowohl die geschichtlichen als statisti· 
sehen Daten mit Umsicht zusammenstellt, als auch an der 
Hand volkswirthschaftlichen Wissens auf praktische Folge­
rungen eingeht, welche zu einem grossen Theile eben unser 
Fach berühren, und denen der Verfasser eine eingehende 
Beleuchtung widerfahren liess. Ueberdiess dehnt sich sein 
Bericht auch auf das Riesengebirge aus, wogegen frü­
here ähnliche Schriften sich meist nur auf das Erzgebirge 
beschränkten. Mit vollem Rechte erblickt Dr. M. das wirk­
samste Heilmittel der Nothstände nin der Steigerung 
der Erwerbstüchtigkeit der Bewohner und in der Be­
lebung des Handelsbetriebes!" Nur intelligente, den 
neuesten Fortschritten jedes Gewerbes und den Conjuncturen 
des Absatzes folgende Thätigkeit vermag den Lohnerwerb zu 
heben und den jetzt Nothleidenden Aussicht gewähren sich 
s"elbst erhalten zu können, ohne das Leben eines ganzen Volks­
theiles an der Kriicke kiinstlicher Unterstützung fortzuschlep· 
pen! Uns scheint eben dieser Weg der richtigste. Die Leute in 
Stand zu setzen, sich s e 1 b s t h e 1 f e n zu k ö n n e n, ist ge-

*) Vgl, vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift Nr. 50. 
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auf die erste Lauge 

" 
" 

,, zweite „ . 
den Rückstand 

und auf die Abgangs- und Ungenauig-
keits-Differenz . 

Zusammen . 
Theile Kupfer. 

79.H 6 Theile 

15.029 " 

" 

Bezüglich der Vertheilung der übrigen einzel­
nen löslichen Stoffe des Stöckelrostes dürfte die auf 
die in Tabelle B) b) ersichtlichen Daten basirte all­
gemeine Bemerkung genügen, dass auf gleiche Sum­
men der gelösten Bestandtheile der beiden Laugen 
bezogen, in der Aussüsslauge wie das Kupfer- so 
auch das Eisenoxydsalz abgenommen, und alle Erd­
salze zugenommen haben. Letzteres zeigt sich auch 
(mit Ausnahme jedoch des Kupfers) bei den mon­
oxydischen Metallsalzen, wovon das Kobalt- und 
Manganoxydulsalz am meisten, das Zinksalz aber 
am wenigsten zugenommen hat. 

(Schluss folgt.) 

Beobachtungen beim Ablesen der Wind­
temperatur bei Hochöfen. 

Das Ablesen der Windtemperatur bc:i Hochöfen ge­

schieht gewöhnlich mittelst eines in einem Messinggehäuse 

sich befindenden Thermometers, welches bei O 0 am Ge­

häuse einen tellcrförmigen Absatz gleichfalls von Mes­

sing besitzt, um es auf den Düsenständer aufsetzen zu 

können, so dass beim Gebrauche der untere etwa 2 1
/ 2 " 

lange Theil in den Düsenständer eintaucht. 

Versucht man nun bei der Messung der Tempera­

tur des hcissen 'Vindstromes, nachdem man die im Stän­

der herrschende Temperatur beobachtet und abgelesen 

hat, das Thermometer so weit herauszuziehen und eine 

Zeit lang zu halten, dass die Quccksilbcrkugel desselben 

gerade in oder scharf oberhalb der Oeffnung im Ständer 

sich befindet, so bemerkt man sogleich ein rasches Steigen 

des Quecksilbers um circa 30-40 ° Ccl. (bei einem etwa 

200 ° hcisscn, auf circa 23''' Hg. gepressten 'Vindstromc 

und einer etwa 3/," weiten Oeffnung im Diisenständer). 

Senkt man dann das Thermometer wieder ein, so sinkt 

das Quecksilber desselben rasch auf den vorher beob­

achteten Stand herab. 

Diese interessante Erscheinung, dass beim Ausströ­

men des gepressten heisscn 'Vindes eine höhere Tem­

peratur entwickelt wird, lässt sich nur so erklären, dass 

durch die Contraction des hcissen 'Yindstrahlcs 

Wärme frei wird, welche die Temperatur des 'Vindes 

beim Ausströmen erhöht, was mit um so grösscrer Sicher­

heit anzunehmen ist, als diese Temperaturerhöhung mit 

der Pressung des Windes zunimmt, indem letztere eine 

grösscre Contraction l"Cranlasst, und daher auch eine 

grösscre Menge latenter 'Värme entbindet. 

Dieselbe Erscheinung muss nun auch beim Ausströ­

men des 'Vindes aus der Düse stattfinden, und es tritt 

mithin der '''ind mit einer höheren, als der auf angege­

bene bisher übliche Art gemessenen Temperatnr in den 

Hochofen. 

Hieraus folgt, dass bei der Berechnung der 'Vind­

menge oder des Effectes der Gebläse-Maschinen in die 

dicssbezügliche Formel die auf die zweite Art bestimmte 

Temperatur des 'Vindes in Rechnung gebracht werden 

muss. 
Die Differenz zwischen diesem und zwischen dem, 

mit Berücksichtigung der auf erstere Art bestimmten 

Temperatur erhaltenen Resultate, ist allerdings gering und 

für den praktischen Hochöfner von keiner grossen 'Vich­

tigkcit, aber es ist im wissenschaftlichen Interesse von 

besonderem Belange, wahre, oder wenigstens der 'Vahr­

heit möglichst nahe liegende Resultate durch- vollkom­

mene Berücksichtigung aller auf eine Beobachtung ein­

wirkenden Umstände zu erzielen. 

Dobi'iv, 27. Mai 1862. 
Ru d o l f S c h ö ff e 1, 

k. k. Bergwesenspraktikant. 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 

Ebenfalls in der bereits in letzter Nummer erwähnten 

Sitzung vom 18. März legte der Herr k. k. Bergrath 

P. F o et t er 1 c eine Mitthcilung des Herrn Herrschafts­

Inspcctors Carl G rcgory zu llcsco, zwischen Rimanow 

und Zar8zyn in Galizien, über das dortige Vorkommen 

von Naphtaquellen vor. Es gehört dieses Vorkommen 

von Naphta bei ßesko jener Zone von bitumcnreichem 

Schiefer an, welche sich an die Kreideformation des 

Karpathensandsteines des Gränzgcbirgcs anschliesscntl, 

beinahe ohne Unterbrechung von Saybusch in östlicher 

Richtung über Neu -Sandec 1 Gorlice und Dukla zieht, 

auch in dem südöstlichen Thcile Galizicns in bedeuteu­

der Ausdehnung fortsetzt und in die Bnkowina, sowie 

auch wahrscheinlich in die l\foldau fortzieht; die bei 

Crybow und Gorlice darin aufgefundenen Fischabdrücke 

sind mit den von Saybusch schon früher her bekannten 

identisch, und für die . tertiiiren l\Icnilitschicfcr charakte­

ristisch. Uebcr diese Zone, sowie iiber das Auftreten 

von Naphta darin, hatte Herr ßcrgrath F. F o et t er 1 c 

bereits in der Sitzung yom 29. November 1859 (Jahr­

buch, 10. Jahrg., 1859, Verhandlungen Seite 183) be­

richtet, und darf wohl die nachfolgende Mittheilung des 

Herrn Carl Gregory über das Vorkommen bei Besko 

als ein sehr erwünschter Beitrag zur weiteren Kenntniss 
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dieser Schieferabtheilung betrachtet werdcu, wofür wir 

dem Herrn Einsender zum grössten Danke verpflichtet sind. 

„Schon seit mehreren Jahren," schreibt Herr Gre­

go ry, „wird am nördlichen Abhange der Karpathen mit 

manchem glücklichen Erfolge nach Naphta gegraben; denn 

die Spuren derselben liegen sehr oft zu Tage, beson­

ders aber zeigen sich diese Spuren in einer Entfernung 

von 2 bis 3 Meilen von der Wasserscheide, oder dem 

höchsten Bergrücken des Karpathengebirges, hier ßeskid 

genannt; ja ich möchte f'agen, diese Spurcu finden sich 

nur ausschlieHslich in der dritten Entfernungsmeile vou 

den höchten Bergkämmen, also ungefähr 8-10.000 Klaf­

ter nördlic11 von d1~r ungarischen Grlimrn. Näher zu dieser 

Gränze ist mir, trotz all~n Suchens und .l!~orschens, noch 

keine Spnr vo11 Naphta vorgekommen, ebenso sind gegen 

das fluche Land hin uud zwa1· a11s1rnrhalb dem Bereiche 

ller dritten Entfernungsmeile keine dergleichen Spuren 

aufzufinden; hingegm1 ist der guuzc Gebirgsstrich in der 

eben bezeichneten Richtung fast durchgängig mit Naphta 

versehen, und finden sich die Spuren derselben fast in 

jeder 'l'icfo des Bodens. Ein sehr merkwürdiges, mit 

eben diesen Andeutungen eng in Verbindung stehendes 

Phänomen sind die GaBqucllen in der bekannten Jod­

Badeanstalt Iwonicz, von hier 1 :11
1 

Meilen entfernt. Ein 

sbtrker Gasstrom quillt ans 1ler Erde empor, dessen Da­

sein sich durch polterndes Aufätossen eines, zufällig dort 

cntHtandcnen kleinen Wasserbehälters schon in einiger 

Entfernung kund gibt; ein brennender Fidibus, in die Nähe 

dieser aufätcigcndcn "rcllc gebracht, entzündet explodi­

rend <las ansströmt~nde n as und eine bisweilen manns­

hohe Flamme lodert in sich .fortwährend wiederholenden 

StösRcn, aber ununterbrochen empor. Diese Quelle iHt 

nicht die einzige; noch mehrere a11<lerc finden sich im 

Rayon dieser Badeanstalt und auf einigen i-·Hcllen braucht 

man 11111" den Stock in die etwas sumpfige Erde zu stosscn 

und w!ihrend dcH Herauszichcns eine Flamme an das 

Loch halten, um augenblicklich ein Gasflllmmchen auf­

flackern zn sehen. 

In dem oben angedeuteten G cbirgsstrich kann man 

oft, bl!so1Hll'l"H in waldigen Schluchten, den cigcnthiim­

lichen bituminösen Naphtngcmch verspüren, welcher dann 

entweder das DuHein nnbcnwrkharer GaA1p1ellen oder 

Napht:t bekundet. Dieser Geruch ist fast immer in den 

frisch gegrabenen ßrumwu tlieser Gegend vorherrscheml; 

ja hier im Orte ereignete es sich, dass die fortwährende 

bituminöse AtmoHphürc eine:; frischgegrabcncn Brunnens 

das Wasser ungeniessbar machte. 

Die Gebirgsschichten, die das bezeichnete Hügcllaml 

in seinem Innern birgt, stehen hie und da fast senkrecht, 

mcistcntheils sind sie aber nach Norden geneigt, und 

bestehen aus Schiefer von verschiedener Beschaffenheit, 

:Mächtigkeit, Härte und Farbe. Ein grauwackenartigei; 

Gebilde, in welchem sehr häufig Abdrücke von Baum­

ästen und Blättern vorkommen, nebst geradspaltigem und 

Bröckelschiefcr mit µazwischen eingepressten Lehmschich­

ten bildet die Unterlage der oberflächlichen, lehmigen 

und lehmig-sandigen Erdkrume. Die Färbung dieses 

Gesteines ist vorherrsc)len.d bläulich-grau, oft auch gelb­

lich-grau und das Erstere im frischen Bruche stets von 

starkem bituminösen Geruch begleitet. Wo die Spuren 

von Naphta deutlicher hervortreten, ist sowohl das Ge­

stein als auch der Schiefer von schwärzlicher dunkler 

Farbe, die sich jedoch an der Luft in ein bläuliches 

Gran verwandelt. Den soeben bezeichneten Schiefer 

könnte man mit Recht Naphtaschiefer nennen; denn nicht 

nur scheint derselbe von Naphta ganz durchdrungen zu 

sein, sondern sie findet sich auch meistentheils in demselben. 

Höher gegen den Gebirgskamm zu, ausserhalb der be­

zeichneten Naphtarcgion, herrschen wohl auch noch diese 

Schiefergebilde vor, sind aber mehr von grauer als bläulich­

graner Farbe und wechseln häufig mit einem sehr grob­

körnigen, oft Behr zerklüfteten Sandstein, der hie und da 

vortreffliche Miihlsteine liefert. Auch Kalksteine, schwamm­

artige, poröse, aber sehr feste Gebilde, hie und da mit 

Eisenoxyd gefärbt; hiiufig aber auch ein vortrefflicher 

Cementkalkstein findet sich in dieser Region. Ebenso 

fand ich an einer Stelle Grilnsteinschiefcr1 welcher mit 

Quarzsteinlagern von stark eisenhaltiger Ucbersinterung 

in Rtehenclen von 6 Zoll bis 2 Fuss breiten Schichten 

wechselte. Salzquellen finden sich in diesem Bereiche 

sehr häufig, ja fallt mehr wie in der Naphtaregion. 
(Schluss folgt.) 

Literatur. 
Handbuoh des Stein.kohlen- und Braunkohlen-Abbaues 

oder Darstellung etc. Nach dem Werke des belgischen ilerg­
iugenieurs A. 'l'. Po n so n und mit den besten und neuesten 
sonstigen Hilfämitteln bearbeitet von Dr. C arl H artm an n. 
Zw.eite vermehrte und umgearbeitete Auflage. Dritte Liefe­
rung. - Weimar 1862. Beruh. Fried. Voigt. Bogen 45-·6G 
mit den Tafeln 33-48. 

Wir zeigen hiemit das Erscheinen der J. Lieferung dieses 
von uns schon in Nr. 34 von 1S6t und 6 von 1862 erwähnten 
Werkes an, welche die in der 2. Lieferung begonnene Darstel­
lung (Seite 6:.!G u. s. f.) der in Deutschland üblichen 
Abbausysteme fortsetzt. Darin sind enthalten: tler Ober­
schlesische Bergamtsbezirk Tarnowitz (hauptsächlich nach 
nHeintzmanncc bearbeitet) auf Bogen 44-48 - die Steiukoh­
lengewinouug im Königreich Sachsen nach Köttig's geschicht­
lich-technisch-statistischen Notizen) nuf Bogen 4!i. Ih11cn fol­
gen nun die belgis~hen Abbausysteme (Bogen 4!J), be­
ginnend mit allgemeinen Bemerkungen, dann iibergehend auf 
den Steinkohlenabbau in der Provinz Lüttich, im Bezirk von 
Charleroi, im Bezirk des Centrums (Monsl, sämmtlich mit vor­
wiegender Benützung der Preussischen Ministerial.Zeitschrift. 
- Nun kommen: Koh 1 en-A b baue in einigend er Haupt­
b aH sin s Frankreichs, u. z. Norddepartement (Anzin, Aniche 
u. a., welche viel Analoges mit Charleroi bieten), dann Bezirk 
St. Etienne, welcher manches Eigenthümliche enthiilt, wegen 
der Mächtigkeit mehrerer dortigen Flötze. Dieser Umstand 
findet mit erhöhten Schwierigkeiten seine Bewältigung im 
Becken von Creuzot, womit aut Bogen 52-53 die Beispiele aus 
den französischen Kohlenwerken abschliessen. Es beginnen 
sodann allgemeine Bemerkungen über den S tci nko h 1 e n b erg-
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Besprechungen aufzunehmen, lag jetzt sicher in der 
Tendenz dieser den Intere~sen der Montan-Industrie 
gewidmeten' Zeitschrift. ·wir haben in den früheren 
Jahrgängen uns oft mit solchen Bahnanlagen, Nach­
richten von denselben, und von darauf abzielenden 
Denkschriften u. dgl. beschäftigt*). Wir wollen darum 
auch eine uns vor wenigen Tagen eingesandte Denk­
schrift nicht unbcsprochen lassen, welche die Fort­
s ctz u ng der Mohacs - Fünfkirchner Bahn 
bis Kanizsa-Kottori dringend empfiehlt. Diese 
Denkschrift - offenbar aus kundiger und unzweifcl­
haft bergmännischer Feder fliessend- bespricht 
ein solches Project mit Umsicht und mit Anführung 
gewichtiger Argumente, denen wir, minder bekannt 
mit den Localverhilltnissen, nichts Wesentliches ent­
gegenstellen können, wenigstens nicht vom Stand­
punkte der Ausführbarkeit, die wir ab6r vom Stand· 
punkte des Montan-Interesses nur befürworten kön· 
nen. Der Kern der Frage wird gleich auf Seite 4 
mit den \V orten ausgesprochen : 

Eine sichere und möglichst abgekürzte C 0111-

111 uni ca t i o n zwischen dem kornergicbigstcn Theilc der 
österreichischen Monarchie und dem adriatischcu Meere 
wird am wo h 1fci1 s t c n und am I! c h n c II s t e n erzielt: 
durch eine Eisenbahnverbindung zwischen Pünf· 
kirchcn und Kanizsa-Kottori. 

Oestcrrcichischc Seedampfer sind. bis zur 
Stmnle im c i g c 11 c n l\Icere frc m der Steinkohle mit then­
rem Silber tributür. Eine Eisenbahnverbindung Kuttori-Ka­
nizsa-Fünfkircheu wird zugleich die nur donauwiirts 
bekannten Kol1le11sch1itze Fli 11fkirchc11s au das heimische 
Seegestade bri11gcn und fremden thcurcn Brennstoff 
ganz entbehrlich machen. 

Die iuneröstcrrcichische Rohciseu-Pro­
d u c t i o 11 ist durch die von Jahr zu Jahr wachsende 
Ahnahme des vegetabilischen Brennstoffes daselbst in 
ihrer Ausbreitung besehr1i11 kt. Nur durch eine Eisen­
bahn zwischen Fiinfkirchen und Kottori wird der Ilczug 
der vortrefilichen 1" ii n fk i r c h 11 er Co k c für Kiirnthcu 
und Steiermark und eine grussartigc Hebung der dor­
tigen Roh- und Gnsseisen-Productiou unmittelbar, und der 
ganzen iibrigen Eisen-Industrie dieser Kronliinder mit­
telbar ermöglicht. 

(Fortsetzung folgt.) 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 
Den eigentlichen Impuls zum emsigen Naphtasuchen 

iu hiesiger Gegend gab vor einigen Jahren Herr 'l'r z e­

ci ecki. Iu dem Walde seines Nachbars fand sich näm­

lich seit undenklichen Zeiten eine Naphtaquclle, die aber 

*) Vgl. uusere Nummern 2, 17, 25, 32, 33 vom J. 1853, 
ilunn G, 18, 22, 51 vom J. 1854; ebenso: 7, 22, 45, 4'l vom 
J. J 85S; Nr. 29 vom J. 1856; endlich 2G, 27, 2!1 4G vom 
J. 185!1 und 411, 47, 40, 51 vom J. 18Gl, nebst anderen da­
hin einschlagenden Artikeln. 

bis nun zu, wie überall, unbeachtet und u11benützt ge­

blieben; als aber das Naphta-Photogen in Anwendung 

kam, war Herr Trzeciecki <ler Erste, welcher aus dieser 

unbedeutenden Quelle die Destillation in Angriff nahm; 

da aber die Quelle nur ein sehr geringes Quantum Naphta 

lieferte, so versuchte er es durch Grabungen auf eine 

ergiebige Quelle zu treffen, was er mit staunenswerthcr 

Beharrlichkeit durch 3 Jahre fortsetzte. Schon waren 

17 ßrunnen mit einem Kostenaufwande von 4000 Gulden 

vergebens gegraben, bis endlich der 18. Ilrunnen alle 

Anstrengungen reichlich belohnte. Eine Quelle wurde in 

demselben aufgedeckt, welche noch bis heute zu ununtcr­

hrochen tiiglich 500 Garncz Naphta liefert. Noch andere 

Brunnen wurden in der Niihe ~egraben und alle mit 

gleichem Erfolge. Bei 1000 Garncz Naphta werden tiig­

lich aus llicsen Brunnen geschöpft und. bis nun :.m ohne 

alle Unterbrechung. Der Ort dieser Quellen ist auf jeder 

gewöhnlichen Karte sehr leicht zu finden. Eine gerade 

Linie von dem Stiidtchen Dnkla zu dem nahe gelegenen 

8tiicltchen Krosuo gezogen und diese Linie in 5 Theile 

gcthcilt, gibt zwischen <lem 2. und. 3. 'fheiluugspunkt von 

Dukla aus genau den Ort au, wo sich diese ergiebigen 

Naphtaquellcn befinden. 

Nicht so glücklich ist man in der Gegend von San-

dcc. Dort hefundcn sich Quellen, die durch mehrere Jahre 

hindurch 30 bis 40 Garnez Nwphta täglich lieferten, die 
aber plützlich iu diesem Herbste bis auf ei11ige Garnez 

füglich versiegten; ob sie neuerdings zu ihrer friihereu 

Ergiebigkeit umgeschlagen, ist mir bis jetzt unbekannt 

geblieben. In der Nähe des Htfültchens Gorlice fi11dcn sich 
ebenfalls viele, aber nicht sehr ergiebige Naphtaqucllen; 

aber hervorzuheben ist das sich in jener Gegend vor­
findeud.e asphaltartige Erdpcehlager, welches uuf warmem 

\V ege mit Sand gemengt, eine vortreffliche Asphaltmasse 

liefert. Unsere unbedcuteude Industrie hat trotz dem Be­

mühen d.es früheren Besitzers, ,Jes Fiirsten Ja b 1o11 o w sk i, 

noch keinen Nutzen daraus ziehen können. In niichstor 

Nähe von Bcsko, welches :Y4 l\J eilen östlich von dem 

Städtchen ltymunow liegt, wurde in diesem Herbste mit­

telst Nachgrabung, in einer Tiefe von 4-5 Klafter eben­

falls ei11e Quelle aufgedeckt, welche tiiglich 15- t G Gar­

nez lieferte, die aber plötzlich im 8piitherbste versiegte 

un1l jetzt nicht mehr nls 1-2 Gnrnez t!iglich abwirft. 

Dergleichen Pfille wiederholen sich in hiesiger Gegend, 

wo das Suchen und. Grabe11 nach Naphtn 1111 der Tages­

ordnung ist, sehr häufig. G lücklichcr indessen ist die 

Gegend bei Drobobycz, die grossc (~uautitfiten 'Naphto. 

liefert, aber ausscr diesen und den oben im Detail ge­
schilderten Ergebnissen sind die Resultate im Allgemeinen 

nicht die entspreehendsten, weil es sehr häufig vorkommt, 

dass die aufgefundenen Quellen nach einiger Zeit ver­

siegen, dasselbe war auch hier in Ilesko der Fall. 
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Nachdem ich im Allgemeinen die Resultate der in 
hiesiger Gegend angestellten Grabungen nach Naphta 
skizzirt, sei es mir gestattet, noch das Wichtigste über 
die Lage und den Bestand der hiesigen Naphtaspuren, 
denn Quellen sind sie nicht zu nennen, mitzutheilen. 
Zwischen zwei, mit dem Hauptrücken des Gebirges paral­
lelen Ausläufern desselben liegt eine, beiläufig eine Qua­
dratmeile grossc Ebene, die westlicher Seits in einen 
Morast endet. Diese Hügel indessen sind noch nicht die 
letzten nördlichen Endzweige der Karpathcn; denn diese 
ziehen sich noch bis Przcmysl iu einer Strecke von 6 
Meilen, indessen die Entfernung von hier bis zum höch­
sten Riickcn der 'Vasserschcidc in gerader Richtung bei­
läufig 2 l\Icilcn betragen mag. Siidlich von der genannten 
Ebene, ulso in der Richtung gegen das Gebirge hin, er­
hebt i;ich diese llügelkctte in sanfter Neigung, häufig 
von ausgewa8chc11en Schluehtcm clurehsclrnitten. In einer 
der lctztercu, ungefähr 400 Klafter von der bezeichueten 
Elicue, gegenüber dem Moor und zwischen bewaldeten 
A11hühe11, findet sich die eine Spur von Naphta. Die im 
Sp!itherhHtc dieses JahreH dasflihst augestellten u11beclcu­
te11dc11 Xachgrnb1111g<'n führten his jetzt zu kciuem Resul­
tate. Zwischeu deu mit Bröekelschiefer wechselnden, in 
chcuso Hchriigcr L:q:?;C stehenden Steinschichten sickert 
clie Naphta in sehr u11beileute11<1er Quantitiit durch; jedoch 
ist 11as <:estciu in Heiuen Zerklii/'tungen, besonders alier 
der Bröckul- m1d NnphtaRchiefcr mit Naphta i1111ig durch­
clru11ge11. Das Dmchsickcrn d1·rsulhe11 findet nach allen 
Scitr,11 1ler Nachgrnbnng Htatt, 1111<1 da dieselbe in horizon­
taler Hichtu11g vorg1momme11 wurde, S!'llist von unten her­
auf. ])aH stark :tllH'(lleile11dt~ V\laHtier wird bei den tieferen 
Gral1u11µ;1·11 stdH ei11 IH'<i1,11h,11deH llindernisA auf dieser 
1:-itellc bleihen. Die zweito Quelle liegt fast in derselben 
Richt.uug ungefähr 300 Klafter siidlich, cbenfällH i11 einer 
tiefen Hehlncht. Die Nuchgrnh1111ge11 wurden Rowie bei der 
ersteren in horizo11taler lticlit1111g hetriehcn, um hei fort­
wlihremler Verfolp;1111g dP1' e11tµ;1•ge11sickerndm1 Naphta nu 

den Punkt zu gt!la11gen, wo die (luclle in 1le11 Schicför­
schichtP11 ht~rµ;i•inwiirts lw1111 har wird, um Prst da11n cnt­
W!'der i11 dit~ 'l'icfo oder in horizo11talt!r Hichtung einzu­
~chlagen. Auf die~c Art wurden die mit Erde he<focktcn 
Stei nschicht<!ll an <lcr Bergleime im l'rolil blosHgelcgt, 
welelw hier nwhrere mit 'l'honschicht<m wcchsc]ll(), von he­
somkrer l\liichtigkt,it mHI be<11,utender lliirte sind; beson­
ders war tlie, an ei11 sehr rnllehtigcA Hchieförlagcr stossendc 
() Fuss breite Lage HO hart, dass sie mit Pulver gesprengt 
werden musste; Zu dem genannten Schiefer 11ngcl11ngt, 
welcher von Nuphta innig durchdrungen zu sein scheint, 
verHchwanden ullc Hpuren von durchquellcnder Naphta, 
111111 nur aus den Spalt.en des letzthezeiclmeten GeHteins 
quoll die Nuphta. so ergiebig, dass am ersten 'l'nge bei 30, 
aber am 11!ieh~tfolgcnclen bloHs einige 20 Garnez gesammelt 
wurden; dieHe Abnahme clea N11phta1111Hfluascs nahm aber 
von Tag zu Tag so zu, dusa !) Tage nachher fast nichts 
mehr gesammelt wurcle. Zu dieser Zeit stellten sich .starke 
trockcnq Fröste ein, die nicht nur die Nachgrabunp;sarbei­
ten unterbrachen, sondern auch höchst wnhrsehcinlich ein 

so starkes Zusammenziehen der oberen Erdschichten be­
wirkten, dass zufolge dieses Umstandes theilweise der 
Ausfluss der Naphta gehemmt wurde. 

(Fortsetzung folgt.) 

A d m i n. i s t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

Zwei Oberförstersstellen für den Revierdienst und eine für 
den rechnungsführenden Dienst im Bereiche der siebenbürgischen 
Bergdirection in der X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jiihrl. 
73& 11., 10 Kuh.Klaftern Holzes, 115 11. 50 kr. Pferdepauschale, 
Nuturalqnarticr oder 100/otigen Quartiergelde und gegen Er­
lag einer Caution im Gchaltsbetrage. - Gesuche siud, insbe­
sondere unter Nachweisun"' <ler theoretischen un<l praktischen 
Ai:sbil<lung. im Forstfache

0 

und der specicllen llefähigung, 
binnen v 1 er \V o eh e n bei der ller"'direction in Klauscn-
hurg einzubringen. " 

Die Lehrersstelle bei der einclassigen Schule im obern 
Handel zu Kapnik mit einer jlihrl. llesoldung vou 1 iO 11. 10 kr„ 
Natnralqunrticr und bis zu dessen Hcrrichtnng einem Clnarticr­
gclcl von 17 ft„ ferner 120 fl. fiir die V ertrctung des Orga­
nistoJH!ienstcR. - Gesuche siud, insbesondere unter Nach­
weisnng der Befiihigu11g zum Lehrfache und df'r Kenutniss 
<lcr ungarischen untl deutschen Sprnche hin n c n y i c r \V o­
c h e n bei <lcr llerg-, Furst- un<l Uüterdirection in N:wybi111ya 
einzubringen. " 

Kundmachung. 

Laut Berichtes 11c9 k. k. Berggcschwornen in Hosenau 
vom 6. April 186:!, Z. 118, ist der Gruben Lau des im Gömörer 
Comitate, Csncsomer Terrain, Gegend Laszpatak gelegenen Ja­
kob-Bergwcrkcs verbrochen und unfahrbar, clas Bergwerk selbst 
aber seit liingcrer Zeit ausscr llctrieh. Es werden demnach 
die herghilchcrlich vorgemerkten Theilhesitzcr, 11. z. Samu.,J 
Bernhard Lenk, Johann Jnrisik und dio etwaigen Hcchts­
nucl1folger hicmit aufgefordert, binnen !JO Tagen vom Tnge 
1ler ersten Einschaltung in das Amtshlatt der ungarischen 
Nuchricht<m gcrnchnet, tliescs Bergwerk nach Vorschrift des 
§. 174 a. li. U. in ßetl'ieL zu Hetzen, nach Deutung des §. 188 
a. ll. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmüchtigton zu bestel­
len, und nnhcr anzuzeigen, die rilckstlindigen Massengehtihren 
mit 47 11. 2u kr. zu berichtigen 111111 ilber hie hisherigo Un­
terl11ss1111g des steten Betriebes sich standhaft zu rechtferti­
gen, widrigr,11s uach Vorschrift des a. B. G. \i. :!4:1 und 244 
11111' 1lin E111zieh11ug tlic.•es Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschan, 111n ~:l. April l 8li:!, 

[54] Am 1 &. Mai wurde versandt: 

X{citsehdft t'fü',• nnoi.Iyti.sche Chemfä 
horn11sgcgebc11 von II 

Dr. C. R. Freseniue. 
II. Heft mit 1 :! llolz~clmitten 11111\ 1 lith. 'l'ufcl. 

Inhalt: üriginulbeitrilge von Kirchhoff und Bunsen, Fr. Mohr, 
A. Müller, G. Kerner, R. Wildenstein, E. Lenssen, H. Rose, 
E. Neubauer, Fresenius, A. Fuchs, und der von Fresenius un<l 
Neubauer bearbeitete ll c r ich t iiber die Fortschritte <ler 
unulytischen Chemie. 

Dn diese l•'orl!wtzung nnr nuf feste Bestellung Hr-
1rnodt wird, so bitte kh, die11elbe, i;owelt ei; noch uh~ht 
ge11chelw11, den betreffenden So1·time11t!!buchhnndlun­
gen anzugebt•n. 

(~. '''" K1•ehlel'11 Verlag in Wicshnden. 
[50-51] Ein Eisenhüttenmann, 

absolvirter 'fcchnikor, <ler seine Studien auf der Hcrgalrntlc­
lllie zu Leoben vollenrlete und einige Zeit prnktisch heim 
Maschinenbau beschiiftigt war, sucht eine Stelle. 

l•'rankirte Zuschriften unter der Chiffre 0. T. werden 
von der V erlngsha11dlung dieser ZcitHchrift entgegen genommen. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nllthigen artistischen Beigaben. Der Prä.numerationspreia 
istjilhrlich loco Wien 811.ö. W. oder /j Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung B 11.BOkr.ö. W. Die J11hresubonnenten 
erhalten einen officiellen Boricht iihor die Erfahrungen im herg- und hiittenmiinnischen Maschinen-, füm- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas e.ls G ra ti s beilag e. Inserate finden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petilzcile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen wer<len. 

Druok t'OD Keck il Comp. In \Vlan. 



Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung.) 

In der Sitzuug vom 1. April 18G2 thciltc Herr Carl 
v. Hauer die Resultate einer Untersuchung der Steinkoh­
len von Reschitza und Stcicrdorf mit. 

Die Beschickung der Londoucr Industrie-Ausstellung 
von Seite der k. k. geologischen Reichsanstalt mit ;\lnstcm 
der fossilen Kohlen aus dem Gcsammtbereichc der öster­
reichischen Monarchie gah die Gelegenheit, manche Liickc 
auszufiillen, welche in den Verzeichnissen iibcr deuBrenu­
werth der Mineralkohlen in deu .Jnhrhiichern der Anstalt 
existirtcn. Eine solche cmpfindlicheLiickc war CH, dass die 
Kohlen von den W erkcn der k. k. pr. österr. Staatseisen­
bahn-Gesellschaft im Banate bisher noch keiner Untcrsu­
chuug waren unterzogen worden. Eben diese Kohlcu sind 
von besonderem Interesse, crstlieh weil sie, wie aus ihrer 
Auwendung in der Praxis hervorging, zu den allcrbesteu 
inliiudischcn Sorten gehören, und dann weil die W crke 
auf welchen sie gewonnen werden, seit der Ucbernahm~ 
vou Seite derStaatsbahn-Gesellsehaft sich· im schwungvoll­
Htcm Betriebe befinden. Diese Kohlen spielen also bereits 
oinc hcrvorragcude Rolle im Gebiete der heimischen In­
dustrie und werden voraussichtlich zu einer noch viel aus­
g1~dchntcren V crwcndung gelangen, da zufolge der ucue­
steu Nachrichtcu über die Gcstelnmgsbautcn an diesen 
Localitätcn eine bctrlichtliche V crmchruug der Production 
eingeleitet wurde. 

Bei Steierdorf besitzt die Gesellschaft drei Gruben, 
iu welchen 3 Plötze abgebaut werden, deren erstes oder 
Hangcndflötz 0·6 -1 Klafter, <las zweite oder Hauptflötz 
1 ·2 - 1 ·8 Klafter und das dritte oder Licgendflötz 0•6 bis 
0·8 Klafter mächtig ist. 

Als neuer Aufschluss ist kürzlich der Thinnfeld-Schacht 
oröffnet wordeu, in welchem ebenfalls das Haupt- undHau­
gendflötz abgebaut werden. 

Endlich existirt noch im südlichen Revier ein viertes 
W crk, wo ein nur O· l Klafter mächtiges Flötz abgebaut wird. 

Au diesen \Vcrken wnr die Production seit dem Jahre 
1855 folgende: 

WCtr. 
1855 . 1,014.804 
1856. 933.0l{j} wegc11Anhäufungv. 
1857. 710.530 Vorriitheu die Er-
1858 • 681.095 zeugung rcducirt. 

WC!r. 

1859 . 840.953 
1860. H91.103 
1861 . 961.752 

Pür dna Juhr 1862 ist bei einem Vorrathc von 
780.175 Ccntncr eine Produetion von 1,:J5().:J50 Ccntncrn 
pr!ilimii~irt und es sind nlle Vorbereitungen getroffen, die 
Prodnctwn nuf 2 Millionen jährlich zu erhöhen. 

Das Vorkommen ist Liaskohle von ausgezeichneter 
GilteundRcinhcit, sie ist eonsistcntcrnls jene bei Reschitza 
im Bannt, hackt sehr gut und enthält keinen sichtbaren 
Kies. 

Die Untersuchung \'On 10 Stücken, entlehnt von ver­
schiedenen Stellen der 3 lo'lötzc, ergab folgende Resultate: 

t ·5 - ;{·4 Procent Wasser, 
1·5 - t·9 „ Asche, 

, 6:3·6 - 66·:1 „ Cokea. 
I< crncr ergaben eich im Mittel elimmtlichcr 1 O Proben 

8•09 Centner dieser Kohlen als Acquivalcnt für eine 30zöl­
ligc Klafter weichen Holzes. 
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Bei Rcsehitza besitzt die Gesellschaft die Gruben 
Szekul und Doman. In der ersteren sind 3 bauwürdige 
Flötze vorhanden, deren J. 0·6, das II. 0·8 und das III. 0·4 
Klafter mächtig ist. 

Die Kohle gehört der alten Steinkohlenformation an, 
sie ist fettglänzcnd, nicht sehr consistcnt, ausgezeichnet 
backend und enthält wenig Kies . .Die Kohle vom II. Flütz, 
welche untersucht wurde, enthält: 

l Procent \Vasser, 
5 11 Asche, 

gab G5 .,, Cokes, 
und 8·77 Ccntner sind das Acquivalent einer Klafter Holz. 

Die Kohle vom zweiten Werk, Dornau, ist Liaskohlc. 
Es werden 2 Flötzc abgebaut, deren erstes 1 - 15 Puss 
im Durchschnitt 6 Puss mächtig und durch taube Einlage­
rungen in 2 bis :3 Bänke von ungleicher Mächtigkeit gc­
thcilt ist. 

Das zweite Flötz ist im Durchschnitte 4 Fuss mächtig. 
Diese Kohlen zeichnen sich durch besondere Hcinhcit 

aus und übertreffen im Brennwcrthc alle fossilen Kohlen 
der ganzen M onarel1ic. 

Erhalten wurden in 4 Proben: 
0·3 - 0·9 Proecnt Wasser, 
1 ·:l - 2·0 „ Asche, 

67·2 - 82·6 " Cokes, 
nn<l 7 ·4:3 bis 7·12 Ccntncr ergaben sich als Ae11uivalcnt 
einer 30zölligen Klafter weichen Holzes. 

Seit diese Baue im llcsitze der öaterreichiachcn Staata­
ciaenbalm·Gcscllschaft sind (seit 1854), hat sich der Be­
trieb clcr Gruben und der Absntz der Kohle verdoppelt. 
J.'iir das laufende Jahr ist eine l'rodnction von 447.240 
Ccntncrn priilimirt. (Fortsetzung folgt.) 

Literatur. 
Zur Theorie des Quarzes mit besonderer ßoriicksichtigung 

dor Circular-Polarisation, von Borgrath Dr. Jen ts c h. Mit 
:1 lith. 'l'afelu untl 18 Holzschnitten. Erfurt. Vorlag von C. 
Villaret. 1661. 

Eino kleine monographische Schrift iiber clic oigcnthiim­
lichen, schon von Arago (1811) ent<lccktcn PolariAations-Er­
acheinungen des Quarzes, auf wclcho wir jcno unscror Fach­
genossen, weleho sich mit mineralogischen Forsclrnugcn uncl 
insbesoncl~ro mit denen auf dem Gebiete der krystallographi­
schou Optik befassen, hicmit :rnfmcrksam machen wollen. Ei­
nen Ausz1~g liisst sowohl clcr Jnlrnlt als der kleine Umfang 
der nnr c in e n Drnckbegcn starken Schrift nicht rocht zn. 

0. H. 

Uebersioht der pyrognostischen Eigensobaften der un­
organisohen Substanzen. Tafeln iiber clas Verhalten der 
Mi~cralkörpor vor «lern Löthrohrc, nobst Angaben zur «1uali­
tat1vc11 Untersuchnng technisch wichtiger Mineralien, Erze 
und Hiittonproducto mittelst des Llithrohrs. Zusammonge­
atellt von Dr. Hugo Hartmann. Leipzig. 18!i2. Wolfg. 
Gerhard. 

\Vir verkennen keinP.swcgs das llliihsnmo und auch clas 
Niitzliche einer solchen Zusummcnstelhrng k(lnnen aber das 
vorliegende, aus 2S Foliotabellen nn<l :rn 'Seiten erliiutornder 
Zuaiitzo bestehende Werk neben 1m1l nnch clen bereits erschie­
nenen, selbstständigen Werken iibcr Löthrohrproben und qua­
litativen Erz- und Mineral-AnnlyRen eben filr kein dringendes 
Bedllrfniss ansehen. - Der hanclsßmc, kleine nLeitfnclon bei 
qualitativen und quantitativen L!Hhrohr-Untersnchungen von 
Bruno Kerl,« clessen 2. Auflnge schon filr 1len Anklaug zoigt 
welchen diese Form gefunden hat - uncl eben erst vor kur: 
zcr Zeit orachicn, hat manchen Vortheil vor obigem \Verke 
vomus. Dagegen ist cliesem die grösscre Ucbcrsichtlichkeit 
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Der Preis füL· diese den Tinners ertheilten Frei­
heiten war eine Abgabe vom Hundred weight, d. i. 
vom Centner reinen Zinnes, an den Herzog von 
Cornwallis. 

Zu diesem Zwecke musste das erzeugte Zinn 
in gewisse Städte zur Untersuchung auf seine Feine, 
zur Abwage, Stämplung und Einhebung der Abgabe 
geschafft und durfte erst nach Vollzug dieser Ope­
rationen in den Handel gebracht werden. 

Von dieser Abgabe wurde jedoch der Zinnberg­
bau vom englischenParlamente im Jahre 1839 befreit, 
und der Herzog von Cornwallis für den Entgang die­
ser Revenue mittelst einer auf das Staatsbudget über­
nommenen Jahresrente von 110-120.000 fl. österr. W. 
entschädigt. Diese Entschädigung wurde derart er­
mittelt, dass man die durchschnittliche Jahresproduc­
tion an Zinn- und Zinnerz des Decenniums 1828-1838 
mit der bestandenen Abgabe bewerthete, die per Hun­
dred weight Zinnmetalls 15 Schilling d. i. pr. einen 
Wiener Centncr Zinnmetalls circa 8 1

/ 4 fl. österr. W. 
und per Hundrcd weight schmelzbaren Zinnerzes 
a Go% Zinn 1 o Shilling d. i. per einen Wiener Centncr 
Zinnerzes circa 5 1/ 2 fl. österr. W. betrug. 

Die dem englischen Zinnbergbaue seit alter Zeit 
zugestandene Selbstverwaltung und die Befreiung 
desselben von der eben erwühntcn Abgabe worden 
als die Ha11pthebel seines Aufschwungs und als <lie 
eigentliche U rsaclie des so zu sagen nationcllen V cr­
trauens der Engländer zu diesen llcrgwcrksuntcrnch­
mungcn bezeichnet. 

Das Zinnerz, Zinnoxyd mit 79-80°/
0 

Zinn 
tritt in Cornwallis und Devonshirc im Granit, 'l'hon­
schiefer und Porphyr auf ursprünglichen, in den Al­
luvien auf secundüren Lagersfütten auf. 

Von den erstgenannten GPstcincn bildet der 
schnell verwitternde Granit in Cornwallis einen Zug 
von Ostnordost gegen Westsüdwest, an welchen sich 
der Thonschicfer anlehnt. Zwischen beiden tritt der 
Porphyr stock- und gangförmig auf. Der Thonschicfcr 
ist vorherrschend griinlich, seltener grau oder bläu­
lich, nicht sehr hart und leicht spaltLar. Der Por­
phyr führt in einer fcl<lspathigen Grundmasse meist 
amorphe Quarzkörncr und kleine Körner von Am­

phibol. 
Das Zinnerz tritt vorzüglich an und in der 

Nähe der Scheidung des Uranits und 'l'honschicfors 
auf, u. z. entweder in kur,.; anhaltenden, aber sich 
wiederholenden kleinen Lagern o<lcr Linsen zwischen 
den Gesteinsschichten 1 die man tin -floors nennt 
(Grube zu Bottala.ck), oder in Stockwerken, d. h. in 
Granit- (Grube zu Carclasc) und Phorphyr- (Grube 
zu 'l'rewidden-ball) Partien, die von einer Unzahl 

von Quarzgängen netzförmig durchzogen erscheinen, 
auf denen und in deren Nähe das Zinnerz einbricht, 
oder endlich auf regelmässigen , oft aus einem Ge­
stein ins andere fortsetzenden Gängen. 

Letztere sind insbesondere bei St. Just nächst 
Truro vorzüglich reich an Zinnerz, streichen von 
Nordost gegen Südost, oft meilenweit, z. B. bei Pol­
dice bis zu 2 Meilen, fallen theils gegen Nordost, 
theils gegen Südwest 31-72° ein und wechseln in 
der Mächtigkeit von 2-4 Fuss. Ihre Füllung be­
steht aus Quarz, Nebengestein, Glimmer, Chlorit, 
Tw·malin und Flussspath. 

Mit dem Zinnerze brechen zugleich ein : Ku­
pferkies, Eisenkies, Arsenkies, Wolfram, Molybdän, 
Tungstein, Wismuth und angeblich auch etwas Blei· 
glanz. 

Ein und derselbe Gang führt oft, je nach der 
Teufe und dem Streichungsrayon, reines Zinnerz oder 
gemischt mit Kupferkies oder nur letzteren. In der 
Grube zu Dolcoath führt z. B. der Gang in der 
Teufe von 10-160° reiche Kupfererze, von lß0-
1900 ein Gemenge von Kupferkies und Zinnerz, von 
t 90- 231° nur Zinnerz, welches von 23-1-240 ° so 
frequent auftritt, dass der Gang per fathom (5 3

/ 4 

Wiener Werksfuss) an Zinnerz im Werthe bis zu 
200 Liv. Ster!., d. i. circa 2000 fl. iisterr. W., ab· 
werfen soll. 

Die Saifenwcrke (Strcamworks) befinden sich 
insbesondere in der Nithe von St. .Tust und St. 
Anstlc in Cornwallis und zwar in den Alluvion der 
Thäler, am Fusse der Hügel und der vom Meere ver­
lassenen Buchten, ,.;. B. die Great Stream works de 
Carnon. Das Zinnerz tritt gewöhnlich in den untersten 
Schichten dieser Alluvien mit Gcschicben von Granit 
und Schiefer sandförmig oder als Geschiebe grössercr 
und kleinerer Gattung auf. 

Es ist von den metallischen Mineralien 1 wie sie 
mit dem Zinnerz etc. brechen, ganz rein, manchmal 
nur mit etwas Rotheiscnstcin verunreinigt und von 
Holztextur. Es gibt die beste Qualität des Zinnes. 

(Fort.sctzung folgt.) 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(Fort.Metzung.) 

Die Kohlen von Reschitza und Stcicrdorf 11!ihern sich 
sonach, wie aus den augcführtcn Untcrsuchu11gsrcsnlt11.tc11 
hervorgeht, <lcn besten englischen Steinkohlen im Hciz­
wcrthc, sie wiirden für maritime Zwecke, wo es sich danun 
handelt, in einem beschränkten Haumc ein möglichst aus­
giebiges Brcmnmutcrinl zu verladen, dieselben Dienste lei­
sten künncu, daher es sehr zu wünschen wlirc1 dass V er­
kehrsmittel zu Stande kommen möchten, die nöthig er-



206 

scheinen, um die Kohlen an jene betreffende Punkte zu 
bringen, die jetzt ausschliesslich auf den Consum der eng­
lischen Kohle angewiesen sind. 

Herr k. k. Bergrath Fr. F o et t c rl c knüpfte an die­
sen Vortrag eine kurze Mitthcilung über die Lagcrungs­
verhältnissc der kohlcnführcndcn Liasformation im Banate, 
das er im Jahre 1860 übersichtlich durchforschte. Ueber 
einen Theil des Banates liegt eine treffliche Detailarbeit 
des verstorbenen Johann Kudernatsch "Geologie des 
ßanatcr Gebirgszugesu (Sitzungsberichte der math.-nat. 
Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
Band 23) vor, die auch Herr F o et t c r l e in ausgedehn­
tem Masse benützte. Das ßauatcr Becken, innerhalb wel­
chem sich sccundärc Formationen von der Steinkohlen­
gruppe bis zur Kreide abgelagert haben, ist in seiner Strci­
chungsrichtung von Südwest nach Nordost mehrfach durch 
Hebungc:i und Spaltenbildungen derart gestört, dass inner­
halb einer solchen Störungslinie, die sich oft mehrere 
Meilen fortzieht, stets die tieferen Glieder des Beckens 
zum V orschcin kommen, wie sie auch an den Rändern des 
Beckens, auf krystallinischen Unterlagen aufruhcnd, zu 
Tage treten. Eine der ausgedehntesten Emportrcibungcn 
älterer Formationen ist in Stcierdorf, sie hat eine Längcn­
crstrcckung von mehr als 3700 Klafter. Die jüngeren 
Schichten sind glcichsnm geborsten, nach beiden Seiten 
hin zurückgeschoben, und zwischen diesen die älteren sat­
telförmig emporgehoben worden. Als ältestes Glied er­
scheint hier der rothc Sandstein, dessen Stellung zwischen 
dem Hothliegcmlcn und dem bunten Sandsteine wegen 
Mangel an bczeiclmcndcn Fossilien eine ungewisse ist; er 
ist in 8teier<lorf bei 1100 Fuss mächtig. Derselbe wird 
ringförmig von dcrLiasformation eingefasst, an welche sich 
die Jura- und Kreidckalke anschlicsscn, die den grösstcn 
Thcil des llcckcns einnehmen. Die Liasformation besteht 
der Ilauptsncbc nach aus Sandsteinen, die unmittelbar 
auf dem rothen Sandstein nufliegcn und eine Mächtigkeit 
von 500 bis 600 Fuss besitzen, und nus den höher liegen­
den Mcrgelschicfom. Nnmentlich die obere Abtheilung der 
Sandsteine hat durch ihre Steinkohlenführung eine grossc 
Wichtigkeit erreicht. Es treten hier fünf vcrschie1lenc l•'lützc 
auf; das oberste ist dns sogenannte Hangcndflütz; Cll bil­
det gleichsam die Scheide zwischen den Schiefem und 
den Sandsteinen und ist zwisehcn 3 bis 4 Fuss rnlichtig. 
Zwischen 4 hie G Klafter unter demselben tritt das soge­
nannte llauptflötz mit !) his 12 FuRe Mlichtigkcit auf, es 
wird durch den sogenannten Brand, der 1 3/ 1 Fuss stark 
ist, und den;~ bis 18 ioll Rtarkcn !llittcllicrg in drei Thcile 
getrennt, wodurch der Ahbau erleichtert winl. Etwa 40 
bis GO Klafter unter diesem Hauptflötz finde11 sich dann 
noch drei sogcnn11nte Licgcn1lflötz1', wovon das erste 2 
bis 3 Fuss mächtig immer ahgPba11t wird, w:ihrmul duii 
zweite und dritte nicht immer nhlmuwiirdig erscheinen. 
Das ganze Gebiet wird durch die cigcnthiimliche linsen­
förmige Erstrcck1111g 1lcr hier blossgclegtcn iiltcnm Glie­
der von Siidsüdwcst nach Nordnordost in zwei grosse 
Felder, ein westliches 11111! ein östliches Ahhaufeld, gc­
theilt; in beiden jedoch foulen sich die glcicheu vorcr­
wlihntcn Lagcrnngsvcrhiilt11issc, mit dem Untcrschicrle, 
dnHs die Schichten im \\'cstlichcn Felde lltcil nach W c­
Rtcn' in dem östlichen Felde j cdoch steil nach u~ten 
fu.llcn. In dem siidlichcn 'l'hcilc sind 1lie Flützc je1loch 
mehr verdrückt, während in dem nör11Iichen Theilc 1lie 

Mächtigkeit stets zunimmt. Der Abbau ist gegenwärtig 
hauptsächlich in dem nordöstlichen Felde im Schwunge. 
Die grosse bis zu 80 Graden und darüber reichende 
Steilheit der Flötzc gestattet nur in den höheren Lagen 
einen Stollenbau; der Tiefbau geschieht vermittelst Schäch­
ten, von welchen jetzt der Kübeck-, der Thinnfcld- und 
Breunncrschacht stark in Anspruch genommen we1·den. 
Der durch die gegenwärtigen Baue auf der ganzen Länge 
von nahe 3700 Klafter beider Felder, also auf einer Ge­
sarnmtlänge von etwa 7000 Klafter nachweisbare Koh­
lenreichthum in diesem Gebiete ist also sehr ansehnlich 
und gestattet daher leicht eine doppelte und dreifache 
Höhe der jetzigen Erzeugung. 

In den Hangendschiefern treten häufig Einlagerun­
gen von Thoneisensteincn auf; so kommen in dem süd­
lichen Theile des Gebietes in dem Grlinzenstein-. und 
Gustav-ßauc neun verschiedene derartige Thoneisenstein­
Iagcn vor. Sie sind rcgclmässig in den Schieferschichten 
eingelagert und 3 bis 5 Zoll mächtig, halten bis auf 
mehrere Klafter an, werden dann plötzlich verworfen, 
verschleppt:, oder keilen sich gänzlich aus, in den mei­
sten Fiillcn bilden sie jedoch mehrere Klafter lange Lin­
sen; in dem nördlichen Thcilc des Gebietes hat man 
nur drei solcher Thoneisensteinlagcr beobachtet, so dass 
auf ihre Stetigkeit in dem gnnzcn Gebiete und auf bei­
den Flügeln nicht sicher zu rechnen ist und daher jede 
auf dieselbe basirte Rechnung über etwa vorhandene 
Eisensteinquantitäten eine illusorische wird. 

Die Hangendschiefer sind etwas bituminös und wurdß 
auf diesem llitumcngehalt eine Steinöldestillatiou in Steicr­
dorf gegründet. Leider ist der Gehalt un Oel ein so ge­
ringer, duss wenig Aussicht vorhanden ist, dass sich die 
kostspielig angelegte Dcstillntionshiittc rentircn könnte. 

In der directcn Fortsetzung des 8tcicrdorfcr Ge­
bietes nach Nonlo8t treten noch in der Csetnik und bei 
Jabalcsa die Hangendschiefer in geringer Ausdehnung zu 
Tage. \Vcitcr nördlich zwischen Doman und Kuptorc 
(bei Heschitza) sind sowohl die Liasso.ndstcinc wie die 
8chicfcr in grosser Ausdehnung wieder blossgclegt. Sie 
liegen wie hei Stcicrdorf auch hier auf rothem Sand-
1:1tcinc, der bei Kuptorc die flötzführentlc Stcinkohlenfor­
mo.tion deckt, und enthalten ebenfalls Kohlcnflötzc, die 
unter gleichen Lagerungsvcrh!iltnisscn wie in Stcierdorf 
auftreten. Es sind jedoch nur z w c i Flützc mit je a bis 
ß Fu1:1s l\Hichtigkeit, die beide abgebaut werden und eine 
beinahe noch vorzüglichere Kohle, jedoch meist als Klein-
kohle liefern. (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Technische Verwendung des Sohwefelkieses im De­

partement du Gard ; VOil de Hi c q 1e8, Ansser zur D11rstel­
lnng von Eiseuvitriol uud Schwefel dient dieser Sehwe­
fclk.ics ganz bcsourlers znr Darstellung von englisch or 
Sc h w e fo 1 s ii ur c. Dcrselho wird zu diesem Zwecke in Nnss­
griisso zcrschlngen, wie Steinkohlo nuf einem Host verbrannt 
und die sehwoflige Siiuro in Bleikammern geleitet. Das Erz­
klciu röstet mnn in Mnfl'elu, dio von der Kohlcmkliiro erhitzt 
werden. Die cluhci cntwielrnltc sehweßigo Säuro geht in clic­
sclhen Bleikammern. DieKicso enthalten :l'l-48 Proeent Schwe­
fel, wovon mun nur 30 Prucent gewinnt. Dennoch kommt da· 
von cli" 'l'uuno Schwefel in Marseille unr anf 83-·Sli Fr„ wiih· 
rencl sidlirmisehcr Schwefol :!00-220 Fr. kostet. - Mit der 
Durstcl11111g clcr Schwcfclsllure nus Kicscu sind zwar einige 
IJ chclstiimle verlrn111le11: die Quulitlit ist ctwns geringer als 
hci Anwenclnng von Schwefel, sio enthält immc r clwas Arsen 
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Export einheimischen Zinnes : 2804 Tonnen 
50,864 Wiener Centner. 

Export fremden Zinnes : 394 Tonnen = 717 4 Wie­
ner Centner. 

Einheimischer Verbrauch an Zinn 6979 Tonnen = 
126.000 Wiener Centner. 

Der Import fremden Zinnes und Zinnerzes betrug : 
von Malacca in den Jahren l850-1859 im Durchschnitt 
pr. Jahr circa 10,132 Wr. Ctr. Zinn. 

Wr. Ctr. Zinn 
von Singapore in den Jahren 1855-1859: 11,094 
„ Banca 11 " 1858-1859; 23,945 
„ China n „ " n n 689 
„ Chili „ „ " " II 222 
n Peru " „ " 1892 
„ Nordamerika im Jahre 1858 940 
„ Australien in den Jahren 1856-1859 im Durch­

schnitte pr. Jahr circa 7900 Wienet· Centner 
Zinnerz, 

vom Cap der guten Hoffnung in den Jahren 1857 bis 
1858 im Durchschnitte pr. Jahr circa 1215 
Wiener Centner Zinnerz. 

Die Zinnablagerungen in Cornwallis und Devon­
shire sind Eigenthum des Grundbesitzers und es muss 
also das Recht zur Ausbeutung derselben von diesem er­
worben werden. In Cornwallis ist diese dem grössten 
Theile nach und seit dem Jahre 1333 der Prinz von 
Wales als He1·zog von Cornwallis, in Devonshire hin­
gegen sind es verschiedene Private. 

Diese Erwerbung erfolgt durch freiwillige Verein­
barung zwischen dem Bcrgbaulustigen und Grundbe­
sitzer einer Concession zur Ausbeutung eines bestimm­
tes Terrains gegen Abgabe eines bestimmten Theils des 
Jahres-Grubengesammtcrtragcs an den Grundbesitzer und 
zwar entweder im Gelde oder in Natura. Dieser An­
theil wird Fall für Fall festgesetzt und schwankt zwi­
schen 1

/ 15 bis 1
/ 25 • 

Eine Iutervenirung der R cgierung bei derartigen 
Vereinbarungen findet in keiner Richtung statt. Ja der 
Regierung soll nicht einmal das Recht der Ueberwa­
chung der Gruben vom Standpunkte der öffentlichen Si­
cherheit zustehen! Ebenso erfolgt auch das Aufsuchen, 
das Entblössen und die Eröffnung des Abbaues der 
Lagerstätten ohne jegliche Intervention der Regierung. 
In Streitfällen zwischen dem Grundbesitzer und den Berg­
bautreibenden entscheiden die 8tannery Courts. 

Die Concessionen zur Ausbeutunl!: der Zinnlager­
stätten werden thcils durch einzelne Individuen, theils 
durch Gesellschaften erworben. Die! Gruben der Gesell­
schaften werden entweder nach dem Regime des Cost 
Book (Kostenbuch) oder nach jenem der Joint-Stocks 
Actiengesellschaften) administrirt. 

Dio erstere Administration besteht darin, dass einer 
der Theilnehmer, die Adventurers, Abenteurer heissen 
die Rechnungen und ein Ingenieur, genannt Capitain·, 
die Arbeiten und den Verkauf der Erzeugnisse über­
wachen und prüfen. In bestimmten Zeitabschnitten wer­
den beim Zusammentreten aller Adventurers die Reeh­
nungen abgeschlossen und die auf die Antheile jedes 
Adventurers entfallende Ausbeute ermittelt und vertlteilt 

oder aber die nothwcndige Zubusse bestimmt und in 
festgesetzter Zeit eingehoben. Die Zubussen unrl auch 
die ersten Einlagerungen werden nicbt bloss im Gelde, 
sondern auch mit Naturalien nach vereinbarten Preisen, 
z. B. mit Eisen, Holz, Kohle, Pulver und dergleichen 
entrichtet. 

(Schluss folgt.) 

Bergmännisches aus den Sitzungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Als Fortsetzung der in der Sitzung vom 4. Februar 
1862 (Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstult, 
Verhandlungen Seite 17 5) gemachten Mittheilung sprach 
in der Sitzung vom 29. April 1862 Herr k. k. Bergruth 
M. V. Lipoid über die Eisensteinlager an der West­
und Nordseite des Beckens der silurischen Grauwacken­
formation Böhmens. „An der Westseite des Beckens, 
und zwar westlich von Komorau und Cerhowice, erschei­
nen die obersilurischcn Schichten der böhmischen Grau­
wackenformation, sowie von den untersilurischen Schich­
ten die oberen Abtheilungen - die Hostomnieer Schich­
ten - nicht mehr, sondern nur die tieferen Abtheilungen 
der untersilurischen Schichten, nämlich der Brda- (Bar r. d 2), 

die Rokycaner, Komorauer und Krusnahora - Schichten 
(Bar r. d 1). Diese ist auch der Grund, warnm die eisen­
steinführenden Komorauer Schichten an zahlreicheren Punk­
ten zu Tage treten, und die Eisensteinlager durch zal1l­
reiehere Aufschliisse in Bergbauen bekannt sind.. Ueber­
diess haben in diesem Terrain Porphyre mehrfache He­
bungen und Entblössungen der Schichten veranlasst, und 
die Brdaschichten erscheinen au mehreren Orten (Cilina­
Berg, Trojan-Berg) als isolirte Partien ringsum von Roky­
caner Schichten umgeben, Bergbaue auf Eisensteine be­
finden sich auf der bezeichneten Westseite des Beckens 
am Giftberg bei Hlawa und Klestenic nächst Komorau, 
bei Kwain und Zagccow nächst St. Benigna, bei Tien 
und Strasic, bei Chesnowic, am Karisek-, Borek- und 
Bukow-Berg. Westlich von Cerhowicc, die Ausky-Zeehe 
bei Holoubkau, bei Sweikowic, bei Pilsenec, zu Klabawa, 
Eipowie und Kischic; westlich von Rokyean, endlich nörd­
lich von Wossek bei ßrezina, am Ratschberg und Berch­
low, östlich von Radnitz. Die wichtigsten dieser Berg­
baue sind jene der Umgebung von Komorau, St Benignn 
und Rokycan. Bezüglich der Lagerungsverhiiltnisse führte 
Herr Bergrath Lip o ld die Kwainer- und Klabawa-Eipo­
wicer Zechen beispielweise an. In der zur Aerarial-Do­
mäne Zbirow gehörigen Kwainer Zeche sind drei Erz­
lagen. welche Stunde 4-5 (NO., 15- 30° 0.) streichen, 
und mit 35 ° in NW. einfallen und welche durch taube 
Zwischenmittel von 10 - 12 Klafter getrennt sind, im 
Streichen ungefähr 600 Klafter weit aufgeschlossen. Das 
Hangendlager ist 3 Klafter, das Mittel- und Hauptlager 
1 Klafter 2 Fuss und das Liegendlager 3 Fuss mächtig. 
Die beiden ersteren führen Iinsenförmige Rotheisensteine, 
das letztere dichte Rotheisensteine. Die Erzlager haben 
jedoch durch Verwerfungen und Verdrückungen vielfache 
Störungen erlitten. In der Klabawaer und Eipowicer Zeche 
werden ebenfalls drei Erzlager von linscnförmigen und 
dichten Rotheisensteinen und Sphärosideriten, je 1 - 2 
Klafter mächtig, mit tauben Zwischenmitteln von 1 - 2 
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Klafter, abgebaut. Die Erzlager streichen Stunde 7 
(0. 15° SO.), und vertlächen 30 - 45° in Süd, haben je­
doch gleichfalls mehrfache Verschiebungen im Streichen 
und Vertlächen erlitten. 

An der Nordseite des Beckens bilden die Komorauer 
Schichten einen zusammenhängenden Zug, der sich von 
Zebrak in nordöstlicher Richtung bis Ptic bei Swarow 
erstreckt, v2n dort an von Kreidebildungen bedeckt wird, 
und in der Sarka bei Prag wieder zum Vorschein kommt. 
In diesem Zuge treten an vielen Punkten die den Komo­
raner Schichten eigenthümlichen linsenförmigen Rotheisen­
steine auf, und sind Grubenbaue auf dieselben bei Hfedl, 
Zdice, Dubowa, Hiskow, Libecow und Swarow eröffnet. 
Der Eisensteinbau bei Zdice, in welchem ein 8 Klafter 
m!ichtiges Erzlager steinbruchmässig ausgebeutet wird, zeigt 
eine dreimalige Biegung und Verwerfung des Lagers. 
Durch PNbramcr Schiefer von dem erwähnten Zuge ge­
trennt, erscheint ein paralleler schmaler uud isolirter 
Zug von Krusnahora-, Komorauer- und Brda-Schichten 
zwischen Hfobeny und Ostrosin bei Kublow und Neu­
Joachimsthal. In diesem Zuge sind Eisensteinbaue nächst 
Hfobeny, am W elisberg und an der Krusnahora. Letztere 
theils ärarisch, theils fürstlich Fürstenbergisch, haben am 
nördlichen Gehänge der Krusnahora die Erzlager nach 
dem Streichen über 1000 KlaftPr weit, und nach dem 
Verfiii.chen 150 Klafter tief aufµ:eschlossen. Man unter­
scheidet an der Krusnahora drei Lager von linsenförmi­
gem Rotheisenstein ( 42 - 46 Procent Eisen enthaltend), 
deren Liegendes oder Hauptlager 5-6, stellenweise selbst 
8-10 Klafter Mächtigkeit besitzt. Verwerfungen der La­
ge1· fehlen auch hier nicht. Das Streichen derselben ist 
Stunde 4-6 (0.), das Einfällen widersinnisch 35 - 50 
Grad in Süd. Da in neuerer Zeit am Südgehänge der 
Krusnahora, deren Kuppe aus Brda-Sehichten besteht, die 
Komorauer Schichten mit Erzlagrrn, jedoch mit wider­
sinnischem nördliche 11 Einfällen erschürft wurden, so 
ist dadurch die muldenförmige Lagerung ·der Schichten 
nachgewiesen. 

Bei Nucic nächst Tahlowie mehr gegen das Innere 
des silurischen Beckens steht ein 8 Klafter mächtiges 
Eisensteinlager, theils von Seite der fürstlich Fürsten­
b er g'schen Werke, theils von Seite der Prager Eisen­
industrie-Gesellschaft (Kladno) in Tagbau. Die Erze die­
ses Lagers, welche in Kladno ein Ausbringen von 35-40 
Procent geben, sind im Allgemeinen gleichartig den Erzen 
der Komorauer Schichten überhaupt. Dennoch ist es zwei­
felhaft, ob dieses Erzlager nicht schon den höheren Vini­
cer Schichten angehören. Letzterer Ansicht ist Herr Bar­
r an de, während Herr Li p o 1 d auch das Nuciccr Erz­
lager als in Komorauer Schichten liegend aussieht, die 
sich in gestörter Lagerung befinden. 

Es ist diess ein unermesslicher Reichthum an Eisen­
steinen , welchen die silurischen Komorauer Schichten 
von Böhmen bei ihrer vielen Meilen weiten Erstreckung 
ringsum im Silurbecken und bei ihrer durchschnittlich , 
grossen l\Iächtigkeit beherbergen; in der ärarialischen 
Grube an der Krusnahora enthalten allein die gegen­
wärtig au f g es c h l o s s e n e n Erzmittel 15 l\Iillionen 
Centner Eisenstein. 

Herr Li p o 1 d gedachte auch dankend der Herren 
Bergverwalter Heinrich Becker in Komorau, k. k. Berg­
meister Anton Aue r in St. Benigna, k. k. Bergmeister 

Friedrich Czerny in Wossek, k. k. Bergmeister Johann 
G r o s s, fürstlich Fürstenberg 'scher Markscheider 
Otto Mayer in Neu-Joachimsthal und Bergmeister Georg 
Paulus in Pilsen, welche ihn nicht nur bei seinen geo­
logischen Aufnahmen freundlichst unterstützten, sondern 
ihm auch werthvolle Daten über die Eisensteinlager be­
reitwilligst an die Hand gaben. 

Notizen. 
Todesanzeige. Herr G. Elen er, Official der k. k. Mon­

tauhofbuchhaltung, in Dienstleistung beim Finanzministerium, 
ist nach langem Leiden zu Gmunden, wo er sich zu orholen 
hoffte, verschieden. 

A dm in i s t r a t i v es. 
Verordnung des Ministeriums für Handel und Volks­

wirthschaft vom 14. Juni 1862, 
giltig für alle Kronländer, 

wodurch die Vorschriften des allgemeinen Berggesetzes über Bau­
hafthaltung der Freischürfe, sowie über Verleihung und Ver­

einigung von Grubenfeldern erläutert werden. 
In Erläuterung der §§. 47, 112, 113 und li4 des allge­

meinen Berggesetzes vom 23. Mai 1854, Reichs -Gesetzblatt 
Nr. 14li, wird Nachstehendes verordnet: 

§. 1. Die Bauhafthaltung mehrerer angränzender Frei­
schi.irfe eines Unternehmers mittelst eines Hauptbaues kann 
von der Berghauptmannschaft gestattet werden, wenn die zu 
erschürfende Minerallagerstätte mittelst eines Haupteinbaues 
für mehrere zusammenhängende Grubenfelder zweckmässiger 
aufgeschlossen werden kann. 

§. 2. Bei Ertheilung der Bewilligung zur Bauhafthaltung 
mehrerer Freischiirfe durch einen Hauptbau muss dem Schür­
fer eine verhältnissmässig grösscre Arbeitsleistung nach dem 
Massstabe auferlegt werden, dass die Gesammtleistung in dem 
Hauptbaue, soweit diess örtliche Betriebsverhältnisse thunlich 
machen, der Summe der im §. 174 des allgemeinen Bergge­
setzes für jeden Freischurf vorgeschriebenen besonderen AI­
beitsleistung entspricht. 

§. 3. Jeder solchen Bewilligung muss auf Kosten des 
Schürfers eine örtliche Besichtigung durch einen Abgeordne­
ten der Berghauptmannschaft vorausgehen, bei welcher die 
Zweckmässigkeit des Aufschlu~ses der zu ersehürfendcn Lager­
stätte mittelst eines Haupteinbaues, die Anzll.hl der damit bau­
haft zu haltenden Freischiirfe und die von dem Freigchiirfer 
zu übernehmende irrössere Leistung zu erheben ist. 

§. 4. Die Bewilligung zur Bauhafthaltung mehrerer Frei­
schiirfe durch einen Hauptbau erstreckt sich stets nur auf 
die Dauer der dem Schürfer crtheilten allgemeinen Schurf­
bewilligung und darf mit letzterer bloss dann verlängert wer­
den, wenn sich die Berghauptmannschaft die Ueberzeugung 
verschafft hat, dass der Schiirfer der ihm auferlegten grösseren 
Verpflichtung nachgekommen ist. 

§. 5. Sind die von einem Haupteiubaue geführten Auf­
schlusshane so ausgedehnt und verzweigt, dass jeder Theil 
oder Zweig als selbstständiger Aufschluss gelten kann, so 
kann dem Schürfer soweit bcrgfreies Feld zu Gebote steht, 
und die iibrigen g~setzlicheu Bedingungen vorhanden sind, 
auf jeden Theil oder Zweig des Aufschlusses die im §. 4i de!! 
allgemeinen Berggesetzes festgesetzte . An~ahl. von ?ruben­
massen verliehen werden, welche, soweit sie sich anemander 
schliessen ein zusammengesetztes Grubenfeld bilden. 

Die Entscheidung darüber, ob die Bedingungen zur Ver­
leihung eines zusammengesetzten Grubenfeldes vorhanden sind, 
steht auf Grund des Freifahrungsprotokolles, der Grubenkarte 
und des Lagerungsplanes der vorgesetzten Oberbergbe­
hörde zu. 

§. li. Der Umfang eines zusammengesetzten Grubenf~ldes 
darf nicht weiter reichen, als sich nach den bei der preifah­
rung vorgefundenen Aufschlüssen und nach geognostischen 
Erfahrungen die abzubauende Minerallagerstätte erstrecken 
und der Abbau derselben nach sachkundigem Ermessen aus. 
einem Haupteinbaue erfolgen kann. 
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